m. 


. 


— —— — ä ü——F—ä — — 
Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Abonnementöpreis für Thorn dei Abholung in der Expedttion, 
rückenſtraße 34, in den Depots und bei allen Reichs ⸗ Poſt⸗ 
anftalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 Pf. monatlich, in's Haus 


gebracht 2 Mark. 


Mittwoch, den 30. November 1898. 


horner 


Juſerat- 


25. Jahrgang. 


die Ab 


: in der Expedition, B 3 
Nachmittags. 


ende Nummer bis 2 Ahr 


die sgeſp. Petttzeile el Raum 10 e yet 20 5 


erſ 
Auswärts: Sämmtl. Annoncen⸗Erpebitionen, in Gollub: H. Tuc i 


- DMdeutide Zeilung. 


Nedaktion: Brückenstraße 34, I. Etage. Fernſorech⸗A schluß Nr. 20. 


Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. Inſetaten⸗ Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Für den Monat Dezember | 


abonnirt man auf die 


Thorner Ofdentiche Zeitung‘ 


nebſt 
„Illuſtrirtem Anterhaltungsblatt“ 


für 50 Bf. (ohne Bringerlohn). 


Deutſches Reich. 

. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ Schreibt: Süd⸗ 
deutſche Blätte wiſſen zu melden, daß bei der 
Ankunft des Kaiſerpaares in 

Stuttgart ungewöhnliche Abſperrungsmaß⸗ 
regeln getroffen worden waren und daß dieſes 
auf den Umſtand zurückzuführen geweſen ſei, 
daß ein italienischer Anarchiſt Namens Zanar di 
geäußert hätte, in verbrecheriſcher Abſicht nach 
Stuttgart reifen zu wollen. Dem Vernehmen 
nach beſtätigt es ſich allerdings, daß jene Maß⸗ 
regeln auf Veranlaſſung der italieniſchen Re⸗ 
gierung geſchehen waren. Nach neueren Nach⸗ 
rlichten iſt es indeſſen den italieniſchen De- 
Hörden noch rechtzeitig gelungen, den Zanardi 
auf italientihem Boden zu ergreifen und ding⸗ 
feft zu machen. 


9 e Un! ung zwiſchen dem Kaiſer ı 
dem Prinzregenten über die Regelung der 
i Militärfirafprogeßreform nur etwa 
| zehn Minuten. „In dleſer Zeit iſt auch die 
8 lüppeſche Frage noch beſprochen worden; alſo 
f mußten die Dinge betreffs des baperiſchen 
Militärgerichtshofes ſchon bis zum letzten Strich 
geordnet vorliegen, jo daß die perſönliche Aue⸗ 
ſprache nur noch die letzte Beſiegelung des Ab⸗ 
kommens war.“ Wir können nichts dafür, ſagt 
das bayeriſche Blatt, wenn uns der Sieg des 
f Kaiſers trotzdem zu ſchnell erfochten war. Der 
Kaiſer hat ſich denn auch, wie wir zuverläſſig 
4 erfahren, auf der Reiſe nach Stuttgart ſehr be- 
$ friedigt über die Unterredung mit dem Prinz⸗ 
regenten ausgeſprochen Noch als im 
Frühjahr Fürſt Hohenlohe bier war, hatte er 
ein Schreiben betreffs des Militärgerichtshofes 
zu überbringen, das „der Regent aber nur mit 


Feuilleton. 


Pavor majoris. 
Militär⸗Humoreske von Fritz Lingk. 
(Original.) 

Nachdruck verboten.) 
Wer die vorſtehenden Blätter geleſen hat, 
wird die Worte verſtehen, die einmal ein Leut⸗ 


Nich dem „Bayr. * dauerte die per⸗ 
ö ht 


Dank entgegennahm.“ Im Uebrigen erhielt 
Fürſt Hob enlohe damals den Beſcheid, daß, wenn 
der Kuiſer die Milit ürgerichts vorlage nicht ge⸗ 
nehmigen wolle, man in München keine Ein⸗ 
wendung habe; denn Bay ern behalte ſeinen 
bisherigen Militärſtraſprozeß bis zu weiterer 
geſetzlicher Regelung aufrecht. Ueber dieſe Ant⸗ 
wort zeigte ſich Fürſt Hohenlohe erſtaunt. Seit: 
dem ſcheint man erſt in Berlin ſich zu dem 
jetzigen Standpunkt vorbewegt zu haben, dem 
der Regent dann ſeinerſeits entgegengekommen ſei. 

Im Reichshaushaltsetat für 
1899 werden mehr gefordert an fortdauernden 
Ausgaben 103000 Mk. für das Auswärtige 
Amt, 368 650 Mk. für die Geſandtſchaften 
und Konſulate, 160 500 Mk. für allgemeine 
Fonds und 9293 Mk, für die Kolonialver⸗ 


waltung, im Ganzen 641 443 Mk. mehr als 


im Vorjahr. Die einmaligen Ausgaben er⸗ 
fordern 5 850 482 Mk. mehr als im Vorjahre. 
Die Zuſchüſſe für die Kolonialverwaltung be⸗ 
laufen ſich nämlich auf 16 462 110 Mk. Der 
Zuſchuß für Oſtaftika wird erhöht von 3 805 200 
Mt. auf 5 985 500 Mk., der Zuſchuß für Süd⸗ 
weſtafrika von 4 600 000 Mk. auf 6970 000 
Mk. Offenbar hängen dieſe erhöhten Zuſchüſſe 
zufammen mit den neuen unrentablen Eiſen⸗ 
bahnbauten in Afrika für Reichsrechnung. Zum 
erſten Mal finden ſich unter den Zuſchüſſen 
auch die Verwaltungskoſten für das Schutzgebiet 
von Neu Guinea. Bekanntlich ſoll dieſe Ver⸗ 
waltung nach einem dem Reichstag vorzulegenden 
Vertrag von der Neu⸗Guinea⸗Geſellſchaft dem 
Reiche übertragen werden. 


Von der neuen Militärvorlage 


weiß die „Voſſ. Ztg.“ zu melden: Die Erhöhung 
der Friedenepräſenz ſoll ſchon am 1. Oktober 
1899 in Kraft treten. Wie verlautet, ſoll der 
Entwurf vornehmlich begründet werden durch 
die bekannte Schraube ohne Ende, d. 5. durch 
den Hinweis auf die Erhöhung der Präſenz⸗ 
ſtärke in den Nachbarreichen und auf die Er⸗ 
fahrungen im jüngſten ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Kriege, in dem die mangelnde Bereitſchaft die 
ſchlimmſten Folgen nach ſich gezogen habe. 
Andrerſeits fei in abſehbarer Zeit an eine Ver⸗ 
wirklichung des ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlags 
nicht zu denken. 

Die Begründung liberaler Ver⸗ 
eine, welche allen aufrichtig liberalen Männern 
offen ſtehen, macht Fortſchritte. Nunmehr iſt 
auch in Spandau eine neue Organiſation auf 
breiterer Grundlage zu Stande gekommen. 


er doch garnicht Hauptmann ſein.“ — Die 
Sache iſt ſehr ernſt! 

Freilich leidet er nicht an der gewöhnlichen 
Art des Verfolgungs wahns, und deshalb würden 
ihn auch zehn Aſſiſtenzärzte mit mehr oder 
weniger Unkenntniß — dieſer Krankheit — für 
völlig normal erklären, aber trotzdem behaupte 
ich: „Er iſt krank!“ 

Er leidet nämlich an einer unter ben „Häupt⸗ 
lingen“ ſehr verbreiteten Spezies des Verfolg⸗ 


nant auf einer Bierkarte vom Schießplatz an | ungswahns, dem „pavor majoris“, der „Angſt 


einen Kimeraden in Berlin ſchrieb: 
„Gefährlich iſt des Tigers Zahn, 
„Noch ſchlimmer ſind des Tigers Zähne, 
„So iſt der ſchrecklichſte der Wähne 
„Ganz ſicher der Barackenwahn.“ — 


vor dem Major“. 

Auf Schritt und Tritt (ſeinem eigenen ſo⸗ 
wohl wie dem ſeines Gaules) glaubt er den 
Major hinter ſich, und dieſer Gedanke verfolgt 
ihn im Wachen und im Träumen, auf dem Exer⸗ 


Der „denkende“ Leſer — und ich hoffe, daß zierplatz und auf der Kompagniekammer, in 
ich einige derſelben habe, wenngleich man nicht] feinen eigenen und fremden vie: Pfählen — ja 


ein Buch wie dieſes zur Hand nimmt, um da⸗ 
bei zu denken — der „denkende“ Leſer, ſage ich, 


ſelbſt Abends in der Kneipe. 
Es iſt 5 Minuten nach 8 Uhr an einem 


wird dadurch unwillkürlich zu dem Schluß ver⸗ rauhen, kalten Oktobermorgen. Das Exerzieren 
\ leitet, daß der Barackenwahn nicht der einzige | hat ſoeben begonnen, und bie ſtattliche Schaar 
beim Militär bekannte „Wahn“ iſt — und er | der Rekeuten iſt in lauter kleinen Häuflein auf 


hat Recht. 


dem weiten Ex rzierplatz verſtreut. Sie üben 


Da iſt z. B. ein „Häuptling“, ein ganz fa- | die möglichſten und unmöglichſten Stellungen, 
moſer, reizender Herr, ein liebengwürdiger Ge- ſchlenkern mit den Armen, ſchlackern mit den 
ſellſchafte“, der ganz das Zeug dazu hätte, auch] Beinen, drehen ſich wie ein Kreiſel fortwährend 
ein ſehr angenehmer Vorgeſetzter zu fein, wenn | um ihre eigene Längeachſe, rennen wie die 


(und das „Wenn“ fpielt ſtets eine große Rolle 
beim Militär), wenn er nicht einen Fehler 
hätte, er leidet nämlich an — Verfolgungewahn. 

Lachen Sie nicht, reizende Leſerin, und Sie, 
verehrter Leſer, und ſchleudern Sie mir die 


Wilden bis ans Kaſernenthor und wieder zurück 
und brüllen, als wenn ſie am Spi ß ſtecklen: 
„Zu Befehl, Herr Unteroffizier! — Zu Befehl, 
Herr Scheſchant (Sergeant)!“ Dazwiſchen hört 
man die Kommandos der Avancierten: „Rechts 


Antwort ins Geſicht: „So'n Blech! dann könnte! — um!; links — um!; Bataillon — marſch!“ 


4 


Den Vorſitz in dem Vereine, welcher ſich dem⸗ der 
nächſt über den ganzen Wahlkreis ausdehnen ſind bis jetzt 


Expedition: Brückenſtraße 34, parterre. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Nordſchleswiger. Die Ausweiſungen 
auch nur verſuchsweiſe erfolgt. 


ſoll, hat Herr Verlags buchhändler Jenne⸗Spandau Nachdem die Regierung die Wirkung der bit- 


übernommen. Der Stimmenzuwachs bei der herigen Ausweiſungen beobachtet hat, 


latzten Landlagzwahl rechtfertigt die Hoffnung, 
daß die liberale Sache in dem Wahlkreiſe 
nunmehr wieder an Boden gewinnen wird. 


Die „Volkezig.“ veröffentlicht einen Erlaß] Herr v. Köller: 


des Staatsſekretärs v. Podbielski. 
Der Erlaß beſchäſtigt ſich mit den Verhält⸗ 
niſſen der Beamten, mit den Pflichten 
der Vorgefegten und im Beſonderen mit der 
Act, wie mit nachgeordneten Beamten zu ver» 
kehren iſt. Danach erwartet Herr v. Podbielski, 
daß in Zukunft vor der Verfügung einer jeden 
lebenslänglichen Anſtellung auf die geſammte 


Beamten oder Unterbeamten zurückgegangen und 
die Verleihung der Unkündbarkeit von dem Er⸗ 
gebniß einer ſorgfältigen Prüfung des ge⸗ 
ſammten dienſtlichen und außerdienſtlichen Ver 
haltens des Beamten abhängig gemacht werde. 
Weiter wird in dem Erlaß die Nothwendigkeit 
ausgeſprochen, daß Beamte und Unterbeamte, 
die ſich nach ihrer Führung oder ihrer Leiſtungen 
für den Poſtdienſt nicht geeignet zeigen, früher 
als bisher aus dem Dienſte entlaſſen werden, 


damit ſie ſich leichter einem anderen Beruf handlung kommen. 


wird ſie 
ihre weiteren Dispofitionen treffen.” Auf bie 
Frage, welche Geſetze denn die ausgewieſenen 
dänischen Dienftboten übertreten hätten, antwortete 
„Gar keine, aber durch ihre 
Ausweiſungen werden ihre fanatiſchen Prinzipale 
getroffen. Ich habe durchaus nicht die Abſicht, 
irgend wen ſeiner politiſchen Recht zu berauben. 
Die Ausweiſungen ſind nur ein Gegenſchlag 
gegen die lokalen Agitationen der Dänen. 

wünſche garnicht die däniſche Sprache aus 
Nordſchleswig aus zurotten, ich wünſche fie im 
Gegentheil zu erhalten, weil ſie als Grenzſprache 


dienſtliche und außerdienſtliche Führung des nothwendig iſt.“ 


Aehnlich den Städten wollen jetzt auch die 
Landgemeinden eineganz Preußen 
umfaſſende Organiſation ins 
Leben rufen. Die Agitation hierzu hat 
der ſchon beſtehende Verband al'preußiſcher 
Landgemeinden in die Hand genommen, deſſen 
Wirkungskreis ſich bereits auf mehrere Provinzen 
erſtreckt. In jeder Provinz ſoll alljährlich ein 
Landgemeindetag abgehalten werden, 
auf dem die ſchwebenden Fragen zur Ver⸗ 
Ein allgemeiner Land⸗ 


widmen können, als dies bei einer Entlaſſung] gemeindetag wird am 10. Dezember cr. in 


im ſpäteren Alter der Fall ſei. Wo es gilt, 


Berlin ſtattfinden; es ſollen u. a. die Mittel 


unlautere und ungeeignete Elemente von dem und Wege zur Herbeiführung eines engen 


Gerechtigkeit gegen die Untergebenen und wohl⸗ 
wollende Förderung ihrer Intereſſen gepaart 


. Der ſchriftliche Verkehr der Vo 
mit ihren Beamten ſei auf das Mindeſte herab- 
zuſetzen, und es mülſſe ſich der ſchriftliche Ver⸗ 
kehr ſowohl wie der mündliche in angemeſſenen, 
das Ehrgefühl nicht verletzenden Formen bewegen. 

Der Oberpräſident von Schleswig⸗Holſtein, 
Herr v. Köller hat ſich am Sonnabend in 
Schleswig von einem Mitarbeiter des Kopen⸗ 
hagener Blattes „Politiken“ über die Aus⸗ 


ſchleswig interviewen laſſen. Herr v. 
Köller erklärte, die Ausweiſungen ſeien rein 
lokaler Natur und ausſchließlich auf feine Ver⸗ 
anlaſſung als Antwort auf die antideutſchen 
Agitationen und Hetzereien in Nordſchleswig er⸗ 
folgt. „Ich kenne,“ fuhr Herr v. Köller fort, 


weiſungen von Dänen aus Nord⸗ 31 849 116 Perſonen, 


kaiſerlichen Dienſte fernzuhalten, müſſe ſtrenge Zuſammenſchluſſes ſämmtlicher Landgemeinden 


Preußens berathen werden. 
Das Gejammteintommen der 


Ä 


phyſiſchen Perſonen in Preußen 
u den ehem * e = 


beläuft ſich nach einer Berechnung der „ 
Korreſp.“ im Jahre 1897/98 auf 10 660 944 
Millionen Mark. Von 1892/93 bis 1897/8 
würde das Geſammteinkommen nach dieſen 
Berechnungen um rund 780 Millionen Mark, 
d. h. um 7,89 pCt. geſtiegen ſein; die Geſammt⸗ 
bevölkerung iſt nach den entſprechenden Per⸗ 
ſonenſtands⸗Aufnahmen von 29 859 224 auf 
alſo um 6,13 pCt. 
gewachſen, jo daß danach das geſammte Ein: 
kommen der phyſiſchen Perſonen ſtärker geſtiegen 
wäre. 

Die Zahl der Lehrerinnen an den 
preußiſchen Volksſchulen hat ſich im 
letzten Jahrzehnt erheblich geſteigert. Während 


„den König Chriſtian von Dänemark perſönlich 1886 nur 6848 Lehrerinnen vorhanden waren, 


daß er ebenſo betrübt 


das unvernünftige 


und 
wie 


weiß, 
ich über 


und ihre liebenswürdigen Ermohnungen, 
Einer bummelt oder etwas falſch macht: „Müller, 
Sie Himmelhund, 
Knochen nich jleich bis vor Petruſſen ſeine 


Stubenthür ſchmeißen, denn krieg'n Sie'n Stück] Sporen giebt und herangaloppirt, 


Exerzierplatz ine Jeſichte! — Soo -0—0— 
noch höher die Hammeldeene — hö —5—5 — 0 — 


if | belief ſich ihre Zahl 1896 auf 10 299 
Betragen J Zunahme beträgt 50,4 pCt., während die männ⸗ 


Die 


wenn] kloppt den Kragen herab, hakt bie „Plempe“ 


alias „Schlachtſchwert“ aus und eilt dem 


wenn Sie Ihre mollſchen] Häuptling entgegen, der ſeinerſeits, als er den 


dem Gaul die 


weil ſich 
das ſchneidiger macht. — — 
„Vierzehn fünfundſechzig, vierzehn fünfund⸗ 


Leutnant herankommen ſieht, 


ber! — Na, un der Krauſe! — Menſch, Ihnen ſechzig,“ wiederholt er mechaniſch den Stärke⸗ 


hat der liebe Gott ooch im Zorn erſchaffen! —" 


Dazwiſchen läuft der Herr Leutnant auf und unb fangen die große 
Er hat] ſchon lange auf den Lippen brennt: „War der 


ab, er friert und will warm werden. 


rapport des Leutnants, um dann möglichſt 
Frage zu thun, die ihm 


ſeine Hände tief in feine Manteltaſchen geftedt | Herr Major ſchon hier?“ 


und den Klagen ſo hoch wie möglich geklappt. 
Er beneidet im Stillen die Rekcuten, denen trotz 


Erleichtert athmet er auf, als der Leutnant, 
innerlich lächelnd, verneint. Dieſer kennt ſeinen 


der Kälte der Schweiß zuweilen unter der Mütze] Chef, und da er ſich gut mit ihm ſteht, ſo 
hervortropft — wenn man doch auch jo ſchwitzen] darf er ſich die Bemerkung erlauben: „Ach, 


könnte! Dabei denkt er an ſein warmes Bett, 
das er ſchon bei Nacht und Nebel um ½7 Uhr 
hat verlaſſen müſſen, und an den ſchönen heißen 
Kaffee, von dem er leider nur ſchnell noch eine 
Taſſe hat herunterſtürzen können. Und ihn er⸗ 
faßt eine namenloſe Wuth — auf Franz, den 


Herr Hauptmann, der kommt heute nicht: 
geſtern war ja doch Stabsoffizierabend im 
„Kurfürſten“. Da hab' ich ſelbſt ihn noch nach 
12 Uhr ſitzen ſehen.“ 

„So —0—0,“ meint der Hauptmann, „war 
er da — na, dann kommt er gerade, den kenn 


Burſchen, der ſich jetzt den Kaffee trefflich] ich doch beſſer als Sie.“ 


munden läßt, auf den Herrn Premier, der heute 


„Gut!“ denkt der Leutnant, „wenn Du's 


(wie gewöhnlich natürlich) wieder keinen Dienft beſſer weißt ... und wendet ſich wieder den 
hat und ſich auf die andere Seite drehen und Rekruten zu. 


weiter ſchnarchen kann, auf den Hauptmann, 
der den Dienſt angefegt hat und der — — 

„Herr Leutnant, der Herr Hauptmann 
kommen,“ meldet ein dienſteifriger Uateroffizier 
und unterbricht den Leutnant unſanft in feinen 
Betrachtungen. 


Dieſer zieht ſchnell die Hände aus den an, 


Der Hauptmann aber reitet kühn zwiſchen 
feinen Leuten hindurch und nimmt die einzelnen 
Haufen und Häufchen unter ſein kritiſches 
Monocle — hier tadelnd, dort lobend, letzteres 
aber nur höchſt ſelten. 

Auf einmal hält er entſetzt vor einem Kerl 
und wenn er nicht die Mütze auf hätte, 


Taſchen, wobei er das Futter mit herauszerrt, I würde man ſehen, wie ſich feine Haare ſträuben. 


* 3 N x 


Sozialiſten entſchloſſen ſeien, alle Mittel zur 
Verhinderung des Verbrechens zu gebrauchen. 
Die Tagesordnung ſchließt mit den Worten: 


lichen Lehrkräfte in demſelben Zeitruum um 
Die neueſte amtliche 
Schul⸗Statiſtik gefleht zu, daß die Anſtellung 
von Lehrerinnen nicht lediglich aus pädagogiſchen 
In der ihr beigefügten Denk⸗ 
„Neben dem objektiven Be⸗ 
dürfaiß nach Lehrkräften wirkt noch das ſuk⸗ 
jektive Bedürfnß von unverſorgten Töchtern 
von Geiſtlichen, Aerzten, Richtern, Lehrern, 
Staate beamten ꝛc., welche in der Ausübung des 
Lehrerberufes ihren Unterhalt finden können, 
und deren Familien deshalb den durchaus be⸗ 


18,3 pCt. zunahmen. 


Gründen erfolgt. 
ſchrift heißt es: 


rechtigten Wunſch haben, ſie durch rechtzeitige 
Ausbildung für das Lehramt vor ſpäterem Mangel 
zu ſchützen. 
—— . — GEIEEEEEEEIEAEEEIELE 
Die Reviſton des Preyfus-Prozeſſes. 
Der Fall Picquart beherrſcht noch 
immer das öffeatliche Intereſſe in ungewöbnlichm 
Maße, und alle Welt iſt geipannt darauf, welchen 
Ausganz der Konflikt nehmen wird, der ſich un⸗ 
zweifelhaft in dieſer Angelegenheit bereits zwi⸗ 


ſchen dem Kaſſationshof und dem Militärgericht 
Vor der Hand bleibt die Sache 


entſponnen hat. 
in der Schwebe, und man wird vor allem den 
Ausgang der Kimmerverhandlungen über den 
Fall Picquart abwarten müſſen. 


In der Kñammerſitzung von Mon⸗ 
tag interpellirte der Deputirte Bos die Re⸗ 
gierung über die Verweiſung Picquarts an cin 


Kriegsgericht, bevor der Kaſſationshof ſich über 
die Dreyfusangelegenheit ausgeſprochen. Mehrere 
radikale und ſozialiſtiſche Deputirte, darunter 
hauptſächlich Millerand, unterſtützen die Inter⸗ 
pellation. Caſſagnac, der Leiter der „Autorité“, 
F den Antrag der Radikalen und Sozia⸗ 
iſten. 
Dupuy im Jahre 1894 Miniſter war, hält hier⸗ 
auf eine ſenſationelle Anſprache, in welcher er 
erllärt, daß General Mercier im Jahre 1894 
ungerecht gehandelt habe, indem er Dreyfus 


gerichtlich verfolgen ließ, ohne die übrigen Mi⸗ 


niſter davon zu unterrichten. Dreyfus ſei vier 
Tage verhaftet geweſen, ohne daß weder Dupuy, 
noch ein anderer Miniſter Kenntniß davon ge⸗ 
habt hätten. Poincars ſpricht ſich in heftigen 
Worten gegen die Haltung Merciers aus und 
ſagt, die Miniſter des Kabinets Dupuy von 
1894 hätten keinen anderen Beweis von der 
Schuld Dreyfus' gehabt, als das Bordereau. 
Als ſodann der frühere Kriegsminiſter Cavaignac 
die Tribüne betritt und zu ſprechen beginnt, wird 
er mit Hohnlachen und heftigem Lärm empfangen, 
ſodaß er nicht ſprechen kann. Poincaré ergreift 
nochmals dis Wort und fordert Vertagung des 
Prozeſſes Pequart bis nach Beendigung des 
Dreyfusprozeſſes vor dem Kaſſationshofe. Frey⸗ 
einet bekämpft den Vorſchlag und ſagt, die Re⸗ 
gierung müſſe ſowohl die bürgerliche als auch 
die militäriſche Rechtſprechung anerkennen. — 
(Die Sitzung dauert noch fort) 

Eine Proteſtverſammlung am 
Sonntag unter dem Vorſitz Preſſenſé's und 
Mornard's nahm eire Tagesordnung an, worin 
Faure für die Behandlung Pjcquarts verant⸗ 
wortlich gemacht wird. Die Tagesordnung be⸗ 
ſchuldigt weiter den Generalſtab, ſich in offener 
Oppoſition gegen die Geſetze zu befinden und 
fordert das Parlament auf, vorn Generalſtab 
zu verlangen, daß er die Geſetze beachte und 
Picquart feeilaſſe. Ferner wird der Rezierung 
erklärt, daß, wenn das Verbrechen gegen Picquart 
weitergeführt werde, die Revolutionäre und 
——— EEE NE EEEENEEIEET ZBEETESENET EIERN 

„Herr Leutnant.“ 

„Herr Hauptmann.“ 
eiligſt her bei. 

„Herr Leutnant, ſehen Sie ſich nur mal 
dieſen krummen Kerl an.“ 

„Pah,“ benkt der Leutnant, „in’s weiter 
nichts. — Darauf brauchſt Du mich nicht erſt 
aufmerkſam zu machen, das weiß ich ganz allein, 
daß der Müller der krümmſte aller Rekruten iſt. 
Aber ich kann doch nichts dafür, und in 14 
Tagen läßt ſich aus einem krummen Zivlliſten 
kein ſchneidiger Soldat machen.“ 

Wohlverſtanden, ſo denkt der Leutnant. 
Indem er jedoch die Hand an die Mütze legt, 
ſagt er: 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

„Unteroffizier Lehmann,“ fährt der Haupt⸗ 
mann fort, „nehmen Sie den Kerl, gehen Sie 
mit ihm auf's Kompagni ⸗Revier und üben Sie 
Stellung und Freiübungen mit ihm, damit der 
Kerl gerade wird — der iſt ja 'ne Schande 
für die ganze Kompagnie.“ 

Und zum Leutnant gewendet ſetzt er fo quafi 
als Entſchuldigung hinzu: „Es iſt nur wegen 
des Herrn Major, wenn der nachher kommt 
und jetzt nach vierzehn Tagen noch ſolchen 
krummen Kerl bei uns entdeckt, dann kommen 
wir beide ja in Deibels Küche.“ — 

Mit dem ſtolzen Bewußtſein, etwas Großes 
geleiſtet zu haben, trabt der Hauptmann in eine 
entlegene Ecke des weiten Exerzierplatzes und 
reitet hier auf ſeiner „Roſinante“, die hohe 
Schule — wenigſtens verſucht er es, aber dabei 
bleibt's auch. Dazwiſchen ſpäht er alle Augen⸗ 
blick nach einem nahe gelegenen Viadukt, denn: 
„Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen, 
Es führt kein andrer Weg zum Exerzierplatz.“ 

(Schluß folgt.) 


Der Gerufene kommt 


Poincaré, der früher unter dem Kabinet 


„Es lebe Picquart, die Juſtiz, die Freiheit!“ 
ſich 


Vor dem Kaſſationshof ſoll Picquart 
einen Brief des 
Oberſten v. Schwartzkoppen vorzu⸗ 
legen, worin dieſer formell erklärt, er habe das 
Die Ausſage 
Picquarts ſoll einen großen Eindruck auf den 
— Am 
Montag wurde Picquart wiederum vom Kaſſa⸗ 


erboten haben, 


„Petit bleu“ ſelbſt geſchrieben. 
Kaſſationshof hervorgerufen haben. 


tionshof verhört. 


Für Dreyfus ſelbſt ſind durch die An- 


ordnungen des Kaſſationshofes beſſere Tage ge⸗ 
kommen. Nach Meldungen Pariſer Blätter hat 
Frau Dreyfus folgende Depeſche von ihrem 
Gatten erhalten: „Ich freue mich mit 
Euch Allen; meine geiſtige und 
körperliche Verſaſſung iſt gut.“ 

Die „Droits de l'homme“ melden, Eſter⸗ 
hazy habe ſich am Freitag in Amſter dam 
nach Amerika eingeſchifft. 

Ausland. 
Vatikan. 
In Rom geht das Gerücht, der Papſt ſei 
erkrankt. 
Spauien⸗Nordamerika. 
je ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Friedenskommiſſion tagte am Montag 
Nachmittag von 2 bis 2 Uhr. Die 
Spanier nahmen die Bedingungen 
der Amerikaner an, nämlich: Auf⸗ 
gabe der Philippinen und des 
Sulu⸗ Archipels geßen eine Entſchädigung 
von 20 Millionen Dollars. Amerika kauft 
alle Karolineninſeln. Die Fragen 
betreffend die kubantſche Schuld bleiben in der 
Schwebe. Die nächſte Sitzung der Kommiſſion 
findet am Mittwoch ſtatt. 

Aus Spanien wird gemeldet, daß in den 
Provinzen Biskayn und Gu'puzcoa karliſtiſche 
Agitatoren ihr Weſen treiben. Die Regierung 
läßt dieſelben überwachen. 

Marſchall Blarco hat ſein Amt ſeinem 
Nachfolger Caſtellanos übergeben. i 

Die ſpaniſchen B. ſitzungen an der Nord: 
weſtküſte Afrikas find fortzeſetzt der Herd von 
Un uhen. Wie neuerdings Depeſchen aus Rio 
del Oro melden, wurde eine ſpaniſche Faktor ei 
von Mauren, in der Abſicht zu rauben, an⸗ 
gegriffen; die Angreifer wurden zurüd;eichlagen. 

f Türkei. 

Der Poſtdienſt auf Kreta wird neu organiſiit. 
In drei Diſtrikten der Provinz Kandia werden 
ſechs Poſtämter errichte. Zum Hauptpoftamt 
2 das öſterreichiſche Poſtamt in K india be⸗ 
immt. 5 Et 

Dem deutſchen Forſchungsreiſenden Belck, 
der bekanntlich in Armenien von Kurden ver: 
wundet und beraubt wurde, iſt vom Sultan 
eine Entſchädigung ſo wie eine Penſion zugebilligt 
worden. 


Oſtaſien. 

Aus China meldet „Reuters Bureau“: 
Man hält die Ankunft des neun ruffifchen 
Geſandten v. Giers für das Anzeichen einer 
gemäßigteren Politik. Während der letzten 
Monate haben die Ruſſen energiſch an den 
Feſtungswerken von Port Arthur und Talienwan 
gearbeitet. Man nimmt allgemein an, Ruß- 
land werde bis zur Vollendung der ſibiriſchen 
Eiſenbahn eine Politik der Verſöhnung befolgen. 
— Wie aus Pelersburg berichtet wird, iſt das 
Kreditve des ruſſiſchen Geſandten von Giers an 
den Kaiſer und nicht an die Kaiſerin⸗Regentin 
adreſſirt. Giers fordert deshalb, daß der Kaiſer 
perſönlich das Beglaubigungsſchreiben entgegen- 
nimmt. 

Von dem Vertreter des engliſchen Syndikats 
und dem Unterkommiſſar für das Minenweſen 
in Sz'iſchwan iſt am Sonnabend ein vorläufi zer 
Kontrakt unterzeichnet worden, welcher dem Syn⸗ 
dikat das Recht zur Ausbeutung der noch nicht 
erſchloſſenen Minen in dieſer Provinz verleiht. 
Dle Rezierung wird für Kohlen, Eiſen und 
Petroleum eine Abgabe von 5 PCt erheben. 
Der endgiltige Kontrakt ſoll binnen 7 Monaten 
unterzeichnet werden. 

Nach einer Meldung des „Reuterſchen 
Bureaus“ wurde, wie gemeldet, die Nachricht 
verbreitet, daß am Donnerſtag auf den Tſchuſan⸗ 
Inſeln die britiſche Flagge gehißt worden ſei. 
Der Meldung wird jedoch kein Glauben beige⸗ 
meſſen. Beim britiſchen Konſulat iſt kein: Be⸗ 
ſtätigung berfelben eingegangen. — Die Tſchuſan⸗ 
Inſeln gehören zur chineſiſchen Provinz Tſche⸗ 
klang, fie liegen unweit von Shanghai und be⸗ 
herrſchen das geſammte Küſtengebiet mit ſeinen 
gerade dort ſehe zihlreichen Handelsſtädten. 
Die Beſetzung dieſer Inſelgruppe durch England 
wäre von ungemeiner Wichtigkeit, da ſie den 
Schlußſtein zu dem Baue bilden würde, den 
England gerade in dieſer Gegend errichten will. 
Es behauptet, das Thal des Nınztietiang ſei 
ſein ausſchließliches Einflußgebiet; es beſtrebt 
ſich, alle Bahnbauten in dieſen ungeheuren 
Landestheilen in ſeine Hände zu bekommen; 
mit der Belegung der Tſchuſan⸗Inſeln fiele die 
Mündung des Pangtſektang gänzlich in britiſchen 
Beſitz, aber auch Shanghai würde ein voll⸗ 
kommen britiſcher Hafen. 


Provinzielles. 
r Neumark, 28. November. 


ſinden am 5. Dezember Stichwahlen ſtatt. 
Grandenz, 28. November. 


ſammlung ab, 
Wahlen beſprochen wurde. Es wurde gerügt, daß die 
Berliner Parteileitung bei den Landtagswahlen die 
Nationalliberalen in der Oſtmark zu wenig unterſtützt 
habe. Dann wurde die Organifation der Parteien in 
Weſtpreußen erörtert, es wurde ein Aufruf verleſen, 
der von Elbing aus an die Konſervativen ergangen iſt, 
ferner wurde das Verhalten der Freiſinnigen beleuchtet. 
Der Verein nahm ſchließlich folgende Erklärung an: 
„Der natignalliberale Verein Graudenz erklärt gezen⸗ 
über den neueren Beſtrebungen auf Vereinigung der 
Liberalen zu einer Aktions partei in Weſtpreußen, daß 
er an feiner Partei⸗Organiſation, beſonders im national⸗ 
deutſchen Intereſſe, feſthalt, es aber den einzelnen 
Parteigenoſſen überläßt, ſich der Vereinigung der 
Liberalen anzuſchließen, ſoweit deren Ziele nicht den 
nationalliberalen Grundſätzen widerſprechen.“ 

Allenſtein, 27. November. Am 28. November 
ſollte hier die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode 
beginnen. Es ſollte nur in drei Sachen verhandelt 
werden. Da in einer Sache aber nicht allen Zeugen 
die Ladung zugeſtellt werden konnte, ſo iſt die 
Schwurgerichtsperiode aufgehoben worden. 

Baldenburg, 27. November. Die Altſitzerin 
Pahnke geb. Glienke aus Hölkewieſe ging nach der 
Stadt, um Einkäufe zu beſorgen. Als ſie am andern 
Tage nicht zurückkehrte, ſtellte man nach ihrem Ver⸗ 
bleib Ermittelungen an. Nach tagelangem Suchen fand 
man die Frau auf dem Felde erfroren. Beim Heim. 
gange iſt ſie wahrſcheinlich in der Dunkelheit verirrt 
und erwüdet liegen geblieben. ; 

Königsberg, 28. November. Trotz des heftigen 
Oſtſturmes begaben ſich geſtern vier Roffitter, Altſitzer 
Päſch, Beſitzer Friedrich Falk, Beſitzer Deggim und 
Eigenkäthner Päſch, in eine u kleinen Boote auf das 
Haff, um ausgeworfene Netze aufzuziehen. Wie be⸗ 
richtet wird hat etwa 1000 Meter von der öſtlichen 
Rohrdecke eine Welle das Boot zum Kentern gebracht. 
Während Deggim von der Welle fortgeſpült wurde, 
gelang es den anderen drei, ſich auf dem Boote ſitzend, 
einige Zeit zu halten Bald aber kam eine neue 
mächtige Welle, riß Altſitzer Päſch und Friedrich Falk 
in die Tiefe und warf Deggim, der in der Nähe auf 
einem Stein ſtand, aber leider nicht ſchwimmen konnte, 
ſoweit ans Land, daß er Grund unter den Füßen 
fühlte. Eigenkäthner Päſch rettete ſich durch Schwimmen 
ans Land, wo er kraftlos und halb erſtarrt zu Boden 
ſank. MWährenddem hatten Leute, welche die gellenden 
Hilferufe der Gekenterten hörten, ein Boot flott ge⸗ 
macht und ruderten mit Todesverachtung auf dem 
hochgehenden Haffe der Unglücksſtätte zu. Deggim, 
der ſchon vollſtändig erſtarrt war und einem Todten 
glich, wurde ins Boot aufgenommen, und nur den dis 
in die Nacht erfolgten Wiederbeledungsverſuchen iſt es 
zu verdanken, daß er mit dem Leben davonkam. Da 
die Dunkelheit mit Macht hereinbrach, konnte leider 
von den beiden anderen Verſonen nichts geſehen werden. 
Abends, etwa um 8 Uhr, fand man die Leiche des 
Falk in der Nähe des Moolenkopfes. Auch wurde am 
andern Morgen die Leiche des vor We e 
trunkenen Hageleit, welche an das Ufer ö 
wurde, geborgen. 4 

Gumbinnen, 26. November, Ein ſeltener Fall 
ereignete ſich heute bei der hieſigen Stadtverordneten⸗ 
wahl der 3. Abtheilung. Hoch vom Rathauſe rief die 
ſchwarz⸗weiße Fahne alle Wähler zum Wahllokal. 
Die Wirkung war daher auch eine noch nie dage⸗ 
weſene. Vollzähliger als bei der Reichs⸗ oder Landtags⸗ 
wahl drängten ſich die Wähler zur Wahl. Schlag 
6 Uhr erklärte der Wahlvorſtand die Wahlhandlung 
für geſchloſſen; etwa 100 Wäher, die noch in und 
vor dem Wahlſaale im Rathhauſe ſtanden, mußten 
das Wahllokal, ohne ihr Wahlrecht ausgeübt zu 
haben, verlaſſen. Wähler, die eine Stunde und länger 
vor 6 Uhr warteten, um ihre Stimmen abzugeben, 
mußten unverrichteter Sache heimkehren. Gegen die 
Wahl wurde ſofort ein Proteſt zu Protokoll gegeben. 
Sämmtliche Beamte der Oberpoſtdirektion und der 
Poſt, der Regierung, des Gerichts und der Steuer⸗ 
verwaltung waren diesmal erſchienen, und gerade der 
größte Theil dieſer Beamten, die ſich Nachmittags von 
5—6 Uhr Urlaub genommen hatten, mußten Kehrt 
machen. 

Schneidemühl, 25. November. Unter den Land⸗ 
wirthen des Kolmarer Kreiſes und der Nachbarkreiſe 
iſt die Anregung, hier eine große Kartoffel Stärke 
und Syrup⸗Fabrik zu gründen, auf fruchtbaren Boden 
gefallen; denn eine heute hier abgehaltene Verſammlung 
beſchloß einſtimmig, ſofort mit den Vorarbeiten zu be= 
ginnen. Die neue Fabrik ſoll in der Größe errichtet 
werden, daß täglich mindeſtens 250 Wispel Kartoffeln 
verarbeitet werden können. 


— ———— nn 202 
Lokales. 
Thorn, 29. November. 

— Ordens verleihungen. Dem 
Generalmajor z. D. Putzki, bisher Kommandeur 
der 70. Infanterie-⸗Brigade, iſt der rothe Adler⸗ 
orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, dem Major 
a. D. Seydel, bisher Bataillons⸗Kommandeur 
im Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Ne. 11., der Kronen⸗ 
orden 3. Klaſſe verliehen worden. 
Weihnachtsrückfahrkarten. 
Angeſichts des bevorſtehenden Weihnachtsſeſtes 
dürfte es angezeigt erſcheinen, auf die Be⸗ 
ſtimmung des Herrn Miniſters der öffentlichen 
Acbeiten hinzuweiſen, nach welcher die Geltungs⸗ 
dauer der gewöhnlichen Rückfahrkarten von font 
kürzerer Dauer zu dem Oſter⸗, Pfingfi- und 
Weihnachisſeſte allgemein wie folgt feſtgeſetzt 
iſt: a. zu dem Oſterfeſte von einſchließlich dem 
12. Tage vor bis zum 12. Tage einſchließlich 
nach dem 1. Felertage; b. zu dem Pfingſtfeſte 
von einſchließlich dem 3. Tage vor bis zum 
8. Tage einſchließlich nach dem 1. Feiertage; 
c. zu dem Weihnachtefeſte von einſchließlich dem 
7. Tige vor bis zum 14. Tage einſchließlich 
nach dem 1. Feiertage. Demnach gelten die 
in dieſem Jahre vom 18. Dezember ab gelöſten 
Rückfahrkarten — ohne Rückſicht auf ihre tarif⸗ 
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Bei der heutigen 
Stadtverordnetenwahl wurden gewählt: in der III. 
Abtheilung die Kandidaten der Polen: Hypolit Rogacki 
und Kaufmann Max Bernſtein; in der II. Klaſſe die 
Kandidaten der Deutſchen: Brauereibeſitzer Robert 
Schulz, Kreisbaumeiſter Brennicke und Gymnaſtaldirektor 
Dr. Wilberg ; in der erſten Abtheilung ebenfalls Kan⸗ 
didaten der Deutſchen: Die Kaufleute Michael Cohn 
und Carl Hirſch. In der III. und I. Abtheilung 


Der nationalliberale 
Verein in Graudenz hielt am Sonnabend eine Ver⸗ 
in der u. A. die Arbeit nach den 


mäßige Geltungsdauer — bis einſchlleßlich 
8. Januar 1899. 4 

— Nach einem jüngft eꝛganzenen Urtheil a 
des Reichsgerichts in einem Proziſſe wegen 
unlauteren Wettbewerbs wurden 
Ausdrücke wie „noch nicht dageweſen“, „allem 
Bisherigen überlegen“, „nicht mit anderen zu 
vergleichen“ u. dgl. m. als ftraffrei erklärt, 
weil fie zwar unwahr fird, aber keine „un⸗ 
wahren Angaben ſhatſächlicher Art“ enthalten. 

— Gegen den Kaufmann Friedrich Ferdinand 
Koch in Paris hat der Unterſuchungsrichter 
am Großherzoglich Badiſchen Landgericht Kon⸗ 
ſtanz, Herr Dr. v. Küpplin gerichtliche Vor⸗ 
unterſuchung wegen Betrugs und 
Betrugverſuchs eröffnet, da p p. Koch 
im Verdacht fieht, eire Reihe von deutſchen 
Geſchäftsleuten dadurch betrüglich um hohe Be ⸗ 
trage geſchädigt oder zu ſchädigen verſucht zu 
haben, daß er nach Anbahnung geſchäftlicher 
Beziehungen unter der Vorſpiegclung, er bie 
ſorge ihnen gegen eine mäßige Proviſion bank⸗ 
fähige Wechſeloccepte, fie zur Heraabe von 
Proviſtonen und zur Hingabe ihrer Accepte vers 
anlaßt und ihnen als Gegenwert entweder gar 
nichts oder werthloſe Kellerwechſel geen en hat. 
Aus den durch zahlloſe Beſchwerden von Be⸗ 
trogenen und Anfcagen von kreditbedürftigen 
Perſonen erwachſenen Akten der kaiſerlichen 
Geſandtſchaft in Paris ergiekt ſich, daß ſich 
unter dieſen auch Perſonen ans unſerer Pro⸗ 
vinz befinden dürften. Es würde in deren ei..enen 
Inte eſſe liegen, wenn fie, ine beſondere ſoweit 
die Schädigung nicht über dae Jahr 1893 
zurückreicht, den Unter ſuchungerich er in Konſtanz 
in einer kurzen Mittheilung von dem Sachver⸗ 
halte in Kenntniß ſetzen würden, damit dann 
ihre eingehende Envernahme durch das Amts» 
gericht ihres Wohnſitzes herbeigefüh t werden 
kann. 


— Das Sonntag den 27. und Montag den 
28. d. Mis. gefeierte Jahresfeſt des beligen » 
Guſtav⸗Abolpb⸗Zweig vereins hatte 
ſich eines guten Zuſpruchs zu erfreuen. Herr 
Diviſions pfarrer Bed: predigte in der altſtädtiſchen 
Kirche und einige Herren des Vorſtandes _ 
ſammelten perſönlich eine Kollekte ein, welche 
3405 M. ergab. — Die Nachfeier am Montag 
im Schützenhauſe wurte mit einer Hymne des 
altſtädtiſchen Kirchenchols eröffret, welcher auch 
ſonſt wohlgelungene Geſänge vortrug. Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Pfarrer Jacobi, erſtattete den 
Jahresbnicht. Herr Profeſſor Dr. Witte ſprach 
über Hohenzollernthum und evangeliſches Chriſter⸗ 
tbum und Herr Plediger Ge er - Oulolſchin 
ſchilderte die Nolhſtände ſetuer G meinde. Es 
wurde hier zum Bau eines Pfarrhauſes in 3 
Ottlotſchin geſammelt. Die einkommende 


end krete die Werse ung 10 5 
Vortrag einer Arie: „Sei getreu bis in den Tod.“ 9 


— Schwurgericht. Unter ber Anklage ber 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode betrat heut: 
der Gaſtwirth Auguſt Darſchewski aus Eich⸗ 
wal de, z. Zt. in Haft, die Anklagebank. Vertheidiger 
des Angeklagten war Rechtsanwalt Feilchenfeld. Der 
der Anklage zu Grunde liegende Sachverhalt iſt fol⸗ 
gender: Am 14. März 1898 kehrte der Tiſchler Anton 
Obarowski mit mehreren anderen Perſonen aus Rybno, 2 
vom Wochenmarkte aus Löbau kommend, in Gaſt⸗ 
hauſe des Angeklagten ein. Obarowski und feine 
Reiſegefährten hatten ſchon vorher eine Kneipe beſucht 
und waren angetrunken. Deſſen ungeachtet ließen ſie 
ſich doch noch Getränke und auch Eßwaaren vom An⸗ 
geklagten verabfolgen. Da ſie übermäßig laut waren 
und da vor allen Anderen Obarowski allerhand 
Dummheiten trieb, weigerte ſich Angeklagter, ihnen 
weitere Getränke zu verabfolgen und rieth ihnen 
dringend, nach Hauſe zu fahren. Allmählich verzogen 
ſie ſich denn auch aus der Gaſtſtube, Oborowski als 
letzter. Er ging die Haustreppe rückwärts hinunter, 
efolgt von dem Angeklagten, mit dem er noch im 

ortwechſel ſtand. Plötzlich flog dem Obarowski 
mit ſolcher Wucht ein Bierachtel gegen den 
Kopf, daß er hintenüber fiel und mit dem Kopf 
auf die Erde aufſchlug. Er blieb eine Weile 
beſinnungslos liegen, blutete ſtark und wurde ſodann 
auf Veranlaſſung des Gendarmen Bertulat fortgetragen. 


Auf dem Transport gab Obarowsti bereils ſeinen 
Geiſt auf. Der Tod iſt, wie bei der Obduktion feſt⸗ 
geſtellt wurde, durch Blutaustritt in das Gehirn er- 
folgt. Die Anklage warf nun dem Angeklagten vor, 
daß er derjenige geweſen ſei, welcher das Bierachtel 
gegen Obarowski geſchleudert, und dadurch deſſen Tod 
verurſacht habe. Sie ſuchte dieſe Behauptung durch 
eine Anzahl von Zeugen zu beweiſen. Angeklagter be⸗ 
ſtritt der Thäter geweſen zu ſein. Die Beweisaufnahme | 
vermochte die Geſchworenen von der Schuld des An⸗ 
geklagten auch nicht zu überzeugen. Der Wahtſpruch 
lautete auf Nichtſchuldig. Demgemäß erfolgte Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. 

— Strafkammerſitzung vom 28. Nobbr. 
Bei dem Tiſchlermeiſter Wilhelm Hinkler hierſeltſt 
ſtand der Tiſchlergeſelle Hermann Unger⸗ 
mann bis zum 10. Oktober d. J. in Brod und Lohn. | 
An dieſem Tage hatte Ungermann ſich einen Rauſch 
angetrunken und war mit feinem Meifter in Streit 
gerathen. Da Ungermann ſich ſchon öfter betrunken 
und an dem hier in Rede ſtehenden Tage eine ihm * 
aufgetragene Arbeit nicht verrichtet hatte, kündigte ſein 1 
Meiſter ihm die Stellung und entließ ihn ſofort. 
Ungermann verlangte, bevor er ging, ſeinen Lohn und 
drang, obgleich Hinkler ihm erklärte, daß er den Lohn 
erſt zahlen werde, wenn er nüchtern fei, wiederholt in 
die Werkſtätte ein. Hinkler hatte ihm verſchie dentlich 
das Betreten der Werkſtätte unterſagt. Bei einem er⸗ 
neuten Verſuch, in die Werkſtätte einzudringen, ver⸗ 
ja Ungerwann feinem Meiſter einen Meſſerſtich in 

en linken Oberarm. Nun erſt entfernte er ſich. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten w gen Haus» 
friedensbruchs und Körperverletzung zu neun Monaten 
und einer Woche Gefängniß. — Alsdann nahmeu der 
Arbeiter Franz Rutkowski, der Arbeiter 
Wilhelm Hurlin und der Zimmergeſelle 
Franz Molkenthin, ſämmtlich aus Cul m, 


9 
1 ES 
er 


} auf der Anklagebank Platz. Von ihnen waren Rut⸗ 
ö kowski und Hurlin der gemeinſchaftlichen Körper⸗ 
verletzung, Molkenthin des Hausfriedensbruchs und 

der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung angeklagt. Die 
Angeklagten hielten ſich am 13. Juni d. J. in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Maurergeſellen Borczyskowski im 
Batkeſchen Geſchäftslolale in Culm auf. Molkenthin, 

der in Culm als Trunkenbold bekannt iſt und als 
ſolcher in der Trunkenboldenliſte geführt wird, ver⸗ 
langte von dem Kommis des Batke Schnaps. Dieſer 
verweigerte die Verabfolgung des Schnapſes und ver⸗ 

wies dem Molkenthin, da er mit den beiden anderen 
Angeklagten in Streit gerieth, das Lokal. Molken⸗ 

thin leiſtete der Aufforderung des Kommis aber keine 
Folge. Auf Anſuchen des Kommis faßte Rutkowski 

nun den Molkenthin und warf ihn zur Thür hinaus, 
verſetzte ihm hierbei auch mehrere Ohrfeigen. Draußen 

vor der Thür trat Borczyskowski dazwiſchen und 
brachte die Streitenden auseinander. Molkenthin er⸗ 
ftattete über dieſen Vorfall der Polizeiverwaltung in 

0 Culm Anzeige und gab dabei an, daß der Angeklagte 
Rutkowski bei der erwähnten Affäre dem Maurer⸗ 
geſellen Borczyskowski mit einem Meſſer einen Stich 

in die Bruſt verſetzt und ihn, den Molkenthin, mit 
Todtſtechen bedroht habe Dieſe letzteren Beh aup⸗ 
tungen ſollen falſch und von Molkenthin wider beſſeres 
Wiſſen erftattet ſein. Die Verhandlung ergab, daß 
Hurlin, der ebenfalls auf Molkenthin eingeſchlagen 
haben ſollte, ſich an der Mißhandlung nicht betheiligt 
hatte. Borczyskowski bekundete, daß er ſcherzweiſe 

dem Molkenthin mitgetheilt habe, er ſei von Rutkowski 

mit einem Meſſer geftochen worden. Infolge dieſer 
Mittheilung habe Molkenthin in ſeiner Anzeige auch 

von der Meſſerſtecherei Erwähnung gethan. Unter 
dieſen Umſtänden erkannte der Gerichtshof gegen 
Hurlin auf Freiſprechung. Auch gegen Molkenthin 
erging, ſoweit er der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung 
angeklagt war, ein freiſprechendes Urtheil. Im Uebrigen 
wurde er und auch Rutkowski mit je einer Woche Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — In der dritten Sache hatte ſich 

der Haus beſitzer Karl Jacobus aus Culm 
wegen Beleidigung, Erregung ruheſtörenden Lärms 

und Beſtechung zu verantworten. Angeklagter hielt 

ſich am 7. Juli d. J. Geſchäfte halber auf dem hieſigen 
Viehmarkte auf. Beim Pferdezuſammenpaſſen gerieth 

er mit dem Polizeiſergeanten Drygalski in Konflikt. 

Er ſchlug großen Lärm und beleidigte den Drygalski, 

ſo daß dieſer ſich veranlaßt ſah, deſſen Namen zu 
notiren, um ihn ſpäterhin zur Anzeige zu bringen. 
Nach einiger Zeit wandte ſich Jacobus an Drygalski 

mit dem Anſuchen, mit ihm ein Glas Bier zu trinken 
und die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. Der Ge⸗ 
richtshof fand in dem Verhalten des Angeklagten die 
Thatbeſtandswerkmale der vorhin erwähnten Straf⸗ 
2 thaten. Er verurtheilte den Jacobus zu einer Geld⸗ 
> ſtrafe von 80 M eventl. zu acht Tagen Gefängniß 
und ferner zu 6 M. Geldſtrafe eventl. zu einem Tage 
Haft. Zugleich ſprach er dem Drygalski die Befugniß 

zu, die Verurtheilung des Angeklagten nach beſchrittener 
Rechtskraft des Urtheils auf Koſten des Angeklagten 
bekannt zu machen. — In der nächſtfolgenden Sache 

hatte ſich das Gericht mit einem Raufdold ärgfter 

Art zu beſchäftigen. Die Anklage richtete ſich in 
dieſem Falle gegen den Arbeiter Friedrich Naß 

aus Brieſen, welcher der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung und der Bedrohung mit der Begehung eines 
Verbrechens angeklagt war. Am Nachmittag des 
kam der Angeklagte auf das 


Weiteres in geradezu unmenſchlicher Weiſe mit einer 


mitgebrachten Eiſenſtange mißhandelte. Durch die 
Wucht der Hiebe betäubt, ſank die Frau Engler be⸗ 
wußtlos zuſammen. Aber auch dann ließ Angeklagter 
noch nicht von ihr ab, ſondern ſchlug unaufhörlich auf 
fie ein. Erſt, als fie wie leblos dalag, legte ſich die 
Wuth des Unmenſchen und nun erſt nahm er von 
weiteren Mißhandlungen Abſtand. Die Frau Engler 
wurde in bewußtloſem Zuſtande nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe in Brieſen geſchafft, wo ſie in ärztliche 
* Behandlung genommen wurde und wo ſie nach Ver⸗ 
llauf von mehreren Tagen erſt wieder zur Beſinnung 
N kam. Obwohl ſie längere Zeit in Lebensgefahr 
ſchwebte und obwohl ihr durch die Schläge auf den 
Kopf der Schädel geſpalten war, ſo genas ſie doch 
und iſt beute, wenn auch noch nicht vollſtändig, wieder 
hergeſtellt. Der Arzt erklärte ihre Heilung geradezu 
für ein Wunder. Der zweiten Strafthat ſollte ſich An. 
geklagter dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er an 
dem nämlichen Tage, mit einer Axt bewaffnet, vor 
dem Haufe der Beſitzerin Auguſte Titz, woſelbſt die 
Frau Engler wohnte, erſchien und die Frau Titz mit 
Todtſchlag bedrohte. Naß führte zu feiner Eniſchuldi⸗ 
ung an, daß ſeine Schweſter, die Frau Engler, früher 
ei ihm gewohnt und beſtändig mit ihm Skandal ge⸗ 
habt hätte. Er ſei ſchon einmal mit ihr in eine 
Schlägerei verwickelt geweſen und dieſerhald mit vier 
Monaten und einer Woche Gefängriß beſtraft worden. 
Aus Aerger hierüber habe er ſeiner Schweſter auf⸗ 
elauert und fie mit einem Haſelſtock durchgeprügelt. 
Das er die Frau Titz mit Todtſchlag bedroht hätte, 
beftritt er. Dieſe letztere That konnte ihm auch nicht 
nachgewieſen werden und erfolgte inſofern feine Frei⸗ 
ſprechung. Im Uebrigen ergab die Beweisaufnahme, 
daß Angeklagter thatſächlich mit einer Kinderwagen⸗ 
achſe und nicht mit einem Haſelſtock ſeine Schweſter 
emithandelt hatte. Wegen dieſer That wurde er zu 
Pier Jahren Gefänguiß verurtheilt. — Sodann wurde 
gegen das Dien ſtmädchen Franziska Bud⸗ 
inski und deren Mutter, die Arbeiterfrau 
Veronika Budzinski aus Brieſen wegen 
Diebſtabls und Mundraubes bez. wegen Hehlerei ver 
handelt. Die Angeklagte Franziska Budzinska diente 
bei dem Kaufmann Max Abraham in Brieſen. Sie 
ſollte ſich in dieſer Stellung verſchiedener Veruntreu⸗ 
ungen an Kleidungsſtücken urd baarem Gelde, ſowie 
an Eß⸗ und Naſchwaaren ſchuldig gemacht haben. Die 
3 eftoplenen Sachen fol fie zum größten Theil zu ihrer 
Mutter geſchofft haben, welche die Gegenſtände in 
Verwahrung nahm. Außerdem war der Mutter zur 
Jaſt gelegt, Et⸗ und Theelöffel, welche ihre jüngere 
Tochter Martha geſtohlen hatte, auch von dieſer an⸗ 
genommen zu haben. Die Angeklagten beſtritten beide, 
fh ſchuldig gemacht zu haben. Sie wurden der ihnen 
ur Laſt gelegten Thaten j'doch überführt und die 
:anz Sta Budzinska zu neun Monaten Gefängniß 
und einer Woche Haft, die Veronika Budzinska zu 
drei Monaten Gefaͤngniß verurtheilt. — Schließlich 
wurde die bereits mehrmals wegen Diebſtahls vor⸗ 
beſtrafte Tiſchlerfrau Louiſe Hintz aus 
Mocker, weil fie der Arbeiterfcau Pick aus Mocker 
Lein Taillentuch geſtohlen hatte, mit drei Monaten Ge. 
faͤngniß beſtraft. 
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— Beſitzwechſel. Herr Kaufmann 


Johannes Begdon hat das Grundſtück Gerechteſtr. 


Nr. 7 von dem bisherigen Beſitzer Herrn Rentier 
Jablonski für den Preis von 55 000 Mk. 
käuflich erworben. 

— Todt aufgefunden wurde 
der ſeit 14 Tagen vermißte Schachtmeiſter 
Doll aus Schluſſelmühle auf dem hieſigen 
Fußartillerie⸗Schießplatz und zwar mit aufge 
riſſenem Leibe und fortgeriſſenen Füßen. Es 
wird angenommen, daß D. auf dem Schieß⸗ 
platze einen Blindgänger gefunden und ſich an 
dieſem zu ſchoffen machte, der explodirte und 
den Mann tödtete. Die Familie des D. iſt 
durch den Unglücksfall in die bitterſte Noth 
gerathen. 

— Der am 25. d. Mts. in Krotoſchin feſt e- 
nommene Musketier Kück iſt nicht vom 176., 
ſondern vom 61. Inf.⸗Regt. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0.41 Meter. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens 2 
Grad Wärme. Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 

Mocker, 26. November. Der im Jahre 1896 aus 
der Zwangserziehungsanſtalt Tempelburg entlaufene 
Zögling Anton Drumowicz von hier, welcher lange 
Zeit erfolglos geſucht wurde, wurde dieſer Tage hier 
angehalten. Von einer Familie, welche nach Amerika 
auswanderte, erhielt er bald eine Quittungskarte und 
ein Dienſtbuch, auf den Namen Franz Schulz lautend. 
Mit dieſen Papieren hatte er ſich bis zum November 
d. J. im Kreiſe Berent aufgehalten. Dann kehrte er 
zu ſeiner hier wohnenden Mutter zurück. Bei der Aus⸗ 
ſtellung einer neuen Quittungstarte, bei welcher Ge⸗ 
legenheit D. ein Abzugsatteſt von Berent unter dem 
Namen Franz Schulz vorlegte, wurde der Betrng ent⸗ 
deckt. — Der hieſige Damenturnverein hat ſich wegen 
Mangel an Betheiligung aufgelöſt. 

WVPodgorz, 28. November. Die Dilettanten ⸗ 
Vorſtellung, welche Sonnabend Abend bei Herrn W. 
Schulz auf dem Schießplatze ſtattfand, war gut beſucht 
und ergab einen Ueberſchuß von 61 Mk. Davon 
wurden Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum⸗Podgorz 39 
Mark und Herrn Lehrer Maaß⸗Stewken 31 Mark zur 
Beſcheerung für arme Kinder übergeben. — Sonntag 
Abend zwiſchen 5 —6 Uhr zog im Sädweſten ein Ge⸗ 
witter auf; der Blitz war wiederholt zu ſehen, den 
Donner hörte man nicht, weil die Entfernung noch zu 
groß war. 

f. Ober Thorner Stadtniederung, 27. Nov. 
Geſtern hielt der „Freie Lehrerverein der Thorner 
Stadtniederung“ in Penſau eine Sitzung ab. Herr 
Lehrer Treichel⸗Schmolln referirte über das Thema: 
„Der hohe Werth der Dichtungen Theodor Körners 
für die nationale Jugendbildung“. In dem dann fol⸗ 
genden Meinungsaustauſche wurde auſeitig betont, daß 
die Körnerſchen Werke zur Anſchaffung für Volls⸗ 
bibliotheken, deren Gründung ſich in letzter Zeit mit 
Erfolg die Lehrer auf dem Lande angelegen ſein 
laſſen, beſonders ew pfehlenswerth ſeien und daß ein 
Lebensbild dieſes jugendlichen Dichters, in volksthüm⸗ 
licher Weiſe geſchrieben, auch in den Schülerbibliotheken 
einen Ehrenplatz haben müſſe. Die nächſte Verſamm⸗ 
lung wurde auf Sonnabend den 4. Februar k. Js. 
feſtgeſetzt. i 

Culmſee, 25. November. Bisher wurden jeden 
Sonntag aach dem Erſten eines Monats in dem 
Kapitelſaale der Domkirche für die deutſch ſprechenden 
Katholiken 2 gehalten. Jetzt werden die 
Geiſtlichen ſtatt der Vorleſungen Predigten halten. 
— — — —-—᷑. — — — 


Kleine Chronik. 


Zu dem Beſuche des deutſchen 
Kaiſerpaares in Damaskus ſchreibt 
ein Korreſpondent der „Nowoje Wremja“, daß 
der Kaiſer bei dem Frühſtück geäußert habe: 
„Ich möchte gern meine 50 Milli⸗ 
onen Deutſche hier ſehen, damit 
ſie hier Disziplin und Ordnung 
lernen.“ Ale der Kaiſer ſein Entzücken 
über die prachwwollen geſchnitzten und ausgelegten 
Möbelſtücke im Hauſe des Paſchas ausſprach, 
ſagte te: letztere nach muſelmaniſcher Sitte: 
„Dieſes Mobiliar gehört Euerer Majeſtät,“ und 
das Geſchenk wurde angenommen. 
Kuſer Wilhelm ſoll auch höchſt eingenommen 
von dem Paſcha ſein und ſpeach ihm wiederholt 
feine Dankbarkeit aus. Beim Abſchied auf der 
„Hohenzollern“ im Hafen von Beirut überreichte 
der Monarch Haſin Paſcha eine goldene mit 
Brillanten überſäte Tabatiere mit feinem Portrait. 

* Die feierliche Enthüllung einer 
Gedenktafel zum Andenken an den Aufent⸗ 
halt Kaiſer Friedrichs fand am Sonntag in 
Pezli in der Provinz Genua ſtatt. Anweſend 
waren bie Vertreter der Behörden und der 
deutſchen Kolonie, der deutſche und der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Konſul, viele italieniſche 
Offiz'ere ſowie Vereine mit Muſik. Der Bürger: 
meiſter, Profeſſor Molinari und Paſtor Leon⸗ 
hardt hielten Anſprachen. 

Den vom Kaiſer geſtifteten 
Jeruſalemorden haden nicht alle Theil- 
nehmer an der Paläſtinafahrt erhalten, ſondern 
nur diej nigen, die gerade an dem Taze der 
Einweihung der Erlöſerkirche Dienſt gehabt oder 
zur Einweihung befohlen waren. Türkiſche 
Orden haben dagegen fämmtliche Begleiter bis 
auf den letzten Reilknecht erhalten. Nachträglich 
werden die Theilnehmer der Kuſerreiſe auch noch 
eine Erinnerungsmedaille, welche der Sultan 
beſtellt hat, erhalten. Für den Kaiſer ſelber 


wurde dieſe Medaille in Gold, für Offiziere 


und Standes perſonen in Silber und für das 
übrige Perſonal in Bronze hergeſtellt. 

Wegen Kuppelet wurde am Sonn⸗ 
abend zu München der Direktor Oertel vom 
Theater verhaftet, außer ihm noch mehrere 
Perſönlichkeiten. 

* Eine „freie Nacht“ unter gänz⸗ 
licher Aufhebung der Poltzeiſtunde hatien, nach 
der „Freiſ. Zig.“ aus Anlaß der Rückkehr des 


Handel natürlich verdächtig vor und er ver⸗ 
zichtete auf den billigen Lorbeer. 


will. NB. Veiſe ſoll Er überhaupt als Aſſeſſor 
garnicht machen! 
ſchwert ſich, 
wöchentliche Kirchengebet für den Fürſten vom 
berrſchaftlichen Magazin verweigert worden find. 
Reſolution: Iſt kein Korn da, kann ich 
auch nichts holen aus den Magazinen. 


thun. 
Hauſe mit ſeinen Bekannten Betſtunden halten 


Kaiſers von der Paläſtinareiſe einzelne Speziali⸗ 
tätenlofale im Chantantviertel am Dranien- 
burger Thor in Berlin. Die Lokale hatten 
Sonnabend und Sonntag geflaggt und illuminirt 
und ihrem weiblichen Perſonal das Tragen von 
ſchwarz⸗weißen Schärpen anbefohlen. 

* Ueber die Demolierung des 
Kaiſer Wilhelm⸗ Denkmals in Köln 
meldet ein dortiges Blatt: Einen ſeltſamen 
Preis bez ihlte dieſer Tage hier ein Schloſſer 
für einen Schnaps. In der Nacht von Dienstag 
auf Mittwoch ſtahl der als ſchwachſinnig bes 
kannte Menſch aus der Hand der am Sockel 
des neuen Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals ſitzenden 
Colonia einen Bronzezweig, um ihn dann — 
in einer Wirthſchaft als Entgelt für einen 
Schnaps anzubieten, Dem Wirte kam der 


Weniger 
Skrupel batte ein zweiter Schnapewirt und 
hier erhielt der alkoholſüchtige Dieb endlich das 
erſehnte Labſal unter Zurücklaſſung von Colonias 
Ruhmes zeichen. Da ſich aber nunmehr auch 
die Kriminalpolizei mit Erfolg für die Sache 
intereſſierte, wird die Diät des durſtigen Lorbeer⸗ 
Iniders für die nächſte Zeit behördlicherſeits 


überwacht werden. 


Einige weniger bekannte Re⸗ 


ſolutionen Friedrichs des Großen 
werden im „L. T.“ zuſammengeſtellt. 1. Oberſt 
v. S. reicht einen Plan ein, ohne größere Auf⸗ 
lagen für das Land jährlich anderthalb Millionen 
mehr einzunehmen. 
Wind! Ich kriege kein Geld, wenn ich es nicht 
den Leuten aus der Taſche nehme, aber von den 
anderthalb Millionen müßten ſie kaput gehen. Ich 
behelfe mich lieber. 7. Neue Einrichtung der Kaval⸗ 
lerie, Vecſtärkung der Regimenter, neue Uniform 
und Karabiner mit nur 50 Thalern Aufwand pour 
Mann, von Generalleutnant von S. Reſo⸗ 
lution: 
Ich kann nicht, wie der Generalleutnant v. S., 
Schulden machen. 
fh nicht berausputzen wie die Pfingſtochſen, 
und die Kavallerie ſoll ſich auf ihren Säbel 
verlaſſen, denn ſchießen können ſie alle nicht, 
und wenn ſie drei Karabiner haben. 3. Vom 
Appellationsgerichtsrath v. T. wegen Verbeſſe⸗ 
rung der Gehalte der Juſtizbeamten und An⸗ 
ſtellung von Hilfsarbeitern. 
Ich kann keine theurere Einrichtungen machen als 
wie ich ſie bezahlen kann. 
Millionen. Wir wollen lieber mit den ſchlechteren 
Einrichtungen uns kontentiren, damit wir bei 
den beſſeren nicht bankerott werden. 
Aſſeſſor von H. erſucht um Zwangsmaßregeln 
gegen einen Leipziger Buchhändler wegen zwölf 
Frledriched'or Schriftſteller⸗Honorar. 
lution: Geht mich u 
ſchreibt er füe Geld. Die Buchhändler ſind 
lum pige Bezahler. 
trogen. 


Reſolution: Wind! 


Das wären fünf Tonnen Goldes. 
Meine Soldaten brauchen 


Reſolution: 
Das gebt in die 


4. Juſtiz⸗ 


Reſo⸗ 
nichts an. Warum 
Sie haben mich auch ber 
Der Aſſeſſor von H. muß ſein eigener 
Buchhändler werden, wenn er was verdienen 


5. Domkapitel zu B. be⸗ 
daß 104 Malter Korn für das 


Die 
Geiſtlichkeit mag für ſich ſelber beten, daß 
Dummheit und Heuchelei nicht überhand nimmt. 


Ich bin ſchon mit dem Gebet zufrieden, das 


meine ungeiſtlichen Unterthanen für mich gratis 
6. Ob der Advokat R. in K. in feinem 


dürfe? Reſolution: Muß ichs leiden, daß ſich 
die Bekannten privatim beſaufen, kann ich nicht 
verwehren, daß ſie auch privatim beten. 
7. Oberkonſiſtoriums Anfrage, welche Strafe 
für den Pfarrer Hempel zu verhängen, welcher 
gepredigt, daß am 15. Juli 1764 die Welt 
untergehe. Reſolution: Erſt abwarten, 
ob der Mann Recht hat. Und hat er mit dem 
Weltuntergange nicht Recht, ſo hat er doch das 
Recht ſich zu irren. Das iſt ein allgemeines 
Recht, welches das Konſiſtorium nicht antaſten 
darf. 8. Ob ein privilegirter Kalender Prophe⸗ 
zeihungen, gute und ſchlechte Tage, Nativitäten 
und Aehnliches ab brucken dürfe? Reſolution: 
Freilich, das iſt das beſte Mittel, den Leuten 
beizubringen, daß ſolche Divination Tölpelei iſt. 


Titerariſches. 


Die erſte internationale Rad- und Automobil- 
Wettfahrt durch Süd⸗Tirol, ſchildert ein reich mit 
Illuſtrationen verſehener fachmänniſch geſchriedener 
Aufſatz, welchen die beliebte illuſtrirte Familienzeit⸗ 
ſchrift „Zur guten Stunde“ (Deutſches Verlags 
haus Bong und Komp, Berlin W. Preis des Vierzehn⸗ 


tagsheftes 40 Pf.) in ihrem neueſten Hefte veröffent⸗ 
licht. 


Auch der übrige Juhalt des eleganten Heftes 
bietet eine Fülle des Intereſſanten; fo eine bildliche 
Darſtellung der Einweihungsurkunde für die Erlöſer⸗ 
kirche zu Jeruſalem, die Schilderung eines Chineſen⸗ 
7 auf einem deutſchen Kriegsſchiff in Hongkong 
u. ſ. w. 


Benefte Z achrichten. 


Paris, 28. November. Die 


Berlin, 29. November. Fonbs: ſtill. 


Depeſche 
Dreyfus“ an ſeine Gutin enthält auch Wünſche 
bezüzlich des Verkehrs mit einem Vertheidiger. 
Dieſer Paſſus wurde aber nicht veröffentlicht. 


Paris, 28. Nov. (De putirtenkammer.) 
Miniſterpräſtdent Dupuy jagt: Es iſt gut, daß 
die An elegenheit Dreyfus auf ihrem gerichtlichen 
Boden verbleibe. Dies iſt das einzige Mittel, 
Licht zu ſchaffen. Redner fragt, weshalb Poin⸗ 
caré ſo lange gewartet habe, um die Wahrheit 
an dea Tag zu bringen. (Lebhafter Befall.) 
Wir weigern uns, die Vertagung anzuordnen. 
(Beifall.) Einen ſolchen Befehl zu geben, ſelbſt 
wenn wir das Rech: daz hätten, hieße, das 
Prinzip der Trennung der Gewalten verletzen. 
Wir thun es nicht aus Eigenſinn, ſondern wegen 
der ſchlechten Auslegung, die das Land unſerm 


Befehle geben würde. (B. ifall.) Die politiſche 
Gewalt hat hier nicht zu interveniren, es würde 
dies zur Willkür führen. 
gierung haben nicht zu urtheilen über einen 
Zuſammenhang, welcher zwiſchen der Aage⸗ 
legenheit 
könnte. 
rakter eines Einſpruchs haben. Nichts kann 
das Werk des Kaſſationehofes aufhalten. 
bleiben unſerer Regierung treu und werden die 
Eniſcheidung der Juſtiz achten. 
Regierung des Geſetzes; wir lehnen es ab, eine 
Regierung der Willkür zu ſein. 
tender Beifall) Ribot billigt die Erklärung der 
Negierung, daß fie die Trennung der Gewalten 
achte, meint aber, die Ecklärung ſei Herrin, 
was die Opportunität des Datums der Ein⸗ 
berufung des Kriegsgerichtes angehe. 
wurde Schluß der Disakuſſion aus geſprochen, es 
ſind 10 Tagesordnungen eingebracht. 


Parlament und Re⸗ 


Dreyfus und Pücquart beſtehben 
Unſere Intervention würde den Cha⸗ 
Wir 
Wir ſind eine 


(Langanhal⸗ 


Hierauf 


Tripolis, 28. November. Eine Kara⸗ 


wane aus dem Sudan wurde von dem Tibbao⸗ 
und Reſchadaſtamm bei Faleſſelez in der Nähe 
von Ghat an der Grenze von Fezzan überfallen 
und gefangen genommen. 
Straußenfedern und 380 Kamz:ellaften Sudan⸗ 
felle find verloren gegangen. Zwanzig Per⸗ 
ſonen wurden getödtet. 
iſt unterbrochen. 


Achtzig Kameellaſten 


Die Krrawanenſtraße 


Waſhington, 28. November. Geſtern 


und vorgeſtern wüthete ein orkanartiger Schnee⸗ 
ſturm, wie er ſeit vielen Zahren nicht vorge⸗ 
kommen iſt. An der atlantiſchen Küſte von 
Waſhington bis Boſton und landeinwärts bis 
Pitisburg war der Verkehr unterbrochen. Viele 
Schiffe wurden beſchädigt. 

30 Barken untergegangen. 

über 12 Perſonen erteunken. 
——— EEE, 


Wie es heißt, ſind 
Bei Boſton find 


Telegraphiſche Börſen · Depeſche 


128. Novdr. 


Kuſſtſche Banknoten 71630 
Warſchau 8 Tage 215,25 
Oeſterr. Banknoten 169,50 
Preuß. Konſols 3 94,40 
Konſols 3½ pet 101,10 

Konſols 3 / b 
e Reichsanl. 3½ pCt. 101,10 
Weſtpr. Pfodrf. 3 pct. neul. U 90,80 
do. „ 3½ pCt. do. 98,00 
Poſener Pfändbrieſe 3½ pCt. 97.90 
2 „ 4 pCt. fehlt 
Boln. * 4½ pCt. 99,80 
Türk. Anl. O. 27,05 
Italien. Rente 4 pCt 93,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 91,90 
Diskonto - Komm, Auth. excl. 134,00 
Harvener Bergw.⸗Akt. 173,20 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 124,25 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt. fehlt 
Weizen: Loco New Port Okt. 7678 
Spiritus: Loko m. 50 M. St. 57,20 
1 „ „ 70 M. St. 37,80 

Spiritus Depeſche. 


v. Portatius u Grothe Königsberg, 29. November. 


Loco cont, 70er 39,00 Bf., 37,70 Gd. —— dez. 
Novbdt. 39,00 3750 „ 
Dezbr. 40,00 „ 38,00 „ = 0 ) 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
vom 28. November. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 640 bis 
783 Gr. 162— 166 M., inländ. bunt 753—761 
Gr. 1 inländ. roth 740—769 Gr. 150 


Roggen: inländiſch grobkörnig 670—738 Gr. 143 
bis 146 M. 
: tranfito große 686 Gr. 143 M., tranfito- 
große 668 Gr. 100 M. 

Hafer: inländiſcher 123—125—1261/, M. bez. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie per 50 Kilo Weizen- 3,85 —4,25 M., Roggen⸗ 

4,25 M. bez. 


Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
dafür 


Jede Dame wird dankbar 


ſein, 
wenn bei ihren Weihnachtsgeſchenken ſich auch ein 
Carton 3 3 Stück (Mk. 1.50) „Patent⸗Myrrholin⸗ 
Seife“ befindet. Hergeſtellt aus den allerfeinſten 
Materialien, vollſtändig neutral und reizlos mit äußerft 
feinem Parfüm, hat dieſelbe durch ihre unübertroffen n 
Eigenſchaften in Folge ihres Myrrholin⸗Gehalts zur 
Haut- und Schönheitspflege in tauſenden von Familien 
Eingang gefunden. Uederall, auch in den Apotheken, 
erhältlich. Nach Orten ohne Ni:derla;e ver ſendet die 
Myrrholin⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 2 Cartons 
franko und gegen Nachnahme von Mk. 3.—. 


— — — — 
Die Auskunftei W. Schimmelpfeng 
in Berlin W, Charlottenſtr. 21, in Königsberg, Kneiph. 
Langg. 6, unterhält 21 Bureaus in Europa mit über 
500 Angeſtellten; die ihr verbündete The Bradatrett 
in den Vereinigten Staaten, Canada und 
Auftralien 91 Bureaus. Tarife poſtfrei. 


Dinfonifien- Krankenhaus zu Thorn. 
Dienſtag, den 6. Dezember cr., von 4 Uhr Nachmittags ab: 


Bazar = 


in den oberen Räumen des Artushofes. 
Von 5 Uhr ab: 


Concert. 


Entree 30 Pfennige. — Kinder frei. 
Alle Diejenigen, welche uns auch in dieſem Jahre durch Gaben für den Bazar 
gütigſt zu unterſtützen beabſichtigen, werden freundlichſt gebeten, ſolche bis zum 3. De⸗ 
zember den nachbenannten Damen des Vorſtandes zuſenden zu wollen. Speiſen für 
das Buffet und Getränke werden am 6. Dezember Vormittags in den oberen Räumen 
des Artushofes unmitteldar entgegengenommen. 
Eine Liſte behufs Einſammlung von Gaben wird nicht in Umlauf geſitzt. 
Frau Dauben. Frau Marie Dietrich. Frau Dr. Kohli. 
Frau v. Reitzenstein. Frau Rohne Excellenz Frau Helene Schwartz. 


Thorn im November 1898. 
Der Vorſtand. 


Hochrothe Tigerfinken, Kalender 1899 


reizende kleine Sänger, P. 2 Mk, 5 P. 8 Mk. in allen Ausgaben 


Harzer Kanarien, E. F. Schwartz. 


flotte edle Sänger, St. 6,8, 10, 12 15 Mk. 
Zwerg⸗Papageien, 
Zuchtpaare, Paar 3 Mk. 5 P. 13 Mk. 
Prachtfinken, 


5 N Die Haupt-Ziehung der Weimar-Lotterie 
Loos Preis findet vom 8,—14. December d. J. statt 
Es gelangen im Ganzen zur Verloosung 


s000 Gewinne 


dabei ein Hauptgewinn im Werthe von 


50,000 Mark. 


Die Loose werden auch als 


gesetzlich geschützte 
Postkarten mı Ansichten 


(D. R. G. M. No. 87239) 


herausgegeben, und kostet das Stück 1 Mk. - u Stück für 10 Mx. 
(Porto und Gewinnliste 20 Pfg.) 


Loos-Postkarten und Loose sind allerorts in den durch 
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben, auch zu beziehen durch 


Tran in daun untl u Weiner, | SE" 


ET? 
Größere Jiſerate 5 S. Grollmann, 7 ſcön bunt, niedliche Säng., P. 2 Mt. u. 2.50 


im Umfang einer ganzen bis herab = Goldarbeiter, 8. Elisabethstrasse 8. GP | veriendet unter Garantie lebender Ankunft 
zu 2 e Seite bitten wir empfiehlt ſein überaus reich aſſortirtes Lager in: > a en, Chemnitz, Webergasse 7. 
ſtets für die zur Aufnahme beſtimmte 2.72 Maffiv goldenen Damen- und SHerren-Ahrketten, Ab — — — 
Zeitungsnummer „ goldenen Colliers und modernen Fäderketten, 

„ goldenen Verlobungsringen, 


| 5 2 2 
einen Tag vorher = „ goldenen Armbändern, al Ohrringen, = 
> 


Mie M uurmosjdneH 


Wir ſuchen einen geſunden, und 
kräftigen, intelligenten Knaben als Pelzwaaren 


Lehrling 6. G. Dorau, Thorn. 


zur Ausbilbun; als Buchdrucker reſp. neben dem 
Maſchinenmeiſter. Eintritt ſofort. Vier ⸗ Kaiserl. Postamt. 

wöchige unentgeltliche Peobezeit, als: Umarbeitungen und Renovirungen 
in kurzer Zeit. 


inte n tere 8 ; „ goldenen Damen- und SHerren-Ahren, 

1 ehe en 5 nei Brillant-Ningen, Brifant-Armbändern, Broden u Ohr- 
Fi es rechtzeitigen Erſcheinens der ringen, diverſen modernen Hchmuckgegenſtänden in Gold, 
Zeitung 


farbigen Edelſteinen und Silber. <> 
aufzugeben. 


v 


Reiche Auswahl in Hochzeits⸗ und Pathengeſchenken. 
Nenarbeiten und Reparaturen, wie bekannt, ſauber u. billig. 


Geſchäfts ⸗Juſerate unter dann wöchentliche Koſtentſchävigung. 

½ Seite find aus gleichen Gründen S. Grollmann, Eliſabethſtr. 8. 2 Lehrzeit 4 Jahre. ; 

bis ſpäteſtens 10 Uhr Vormittags, A Buchdruckerei Neueste Ansſchlag⸗ u. Pliſſé- Maſchine 

5 8 8 0 Nachmittags TI 20 Th. Ostdeutsche Zeitung, | ele- Diet BO. 
Uhr gefälligſt aufzulieſern. RE 2 u, T 7 Ges. m. b. H., Rehe, Hafen, 


Später als zu feſtgeſetzten Zeiten 
eingehende Inſerate müſſen für die am 
nächſten Tage erſcheinende Nummer 
zurückgeſtellt werden. 

Hochachtend 


Expedition der Th. Ostdentschen l 


Schönſter Glanz auf Wäſche 
f wird jelbit der ungeübten Hand garantirt durch den höchſt 
Sg itt gu Ctut Söche ein fachen Gebrauch der weltberühmten ; — 
e Amerikanischen Glanz - Stärke Für mein Spedilonsgeſchäft ſuche ich einen 
von Fritz Schulz Jun., Leipzig. Preis pro Packet 3 


20 Pf. Nur ächt, wenn jedes Packet nebenſtehenden Globus Lehrling 


(Schutzmarke) trägt. Prüfet und urtheilet ſelbſt! Ueberall] mit guter Schulbildung. 


88 vorräthig. — a 3 Asch. 
e N Et iter e ſüngerer Schreiber 


Thorn, Brückenstr. 3,1. fette Gänse, 


fette Puten 


empfiehlt A. Kirmes. 
Berli ner ag 
Waſch⸗ u. Plätt⸗Anſtalt. 


Beftellungen per Poſt. 


(meg 


1894, Abends zwiſchen 7 u. 8 Uhr 
in Gegenwart der Herren Acker- 
mann, Heinrich und Nitz auf dem 
Hofe des Letzteren, eine 10 Fuß 
lange, 10 Zoll breite und 3 Zoll 
ſtarke Bohle in Empfang ge⸗ 
nommen und ſelbige zum Tiſchler⸗ 
meiſter Herrn Körner gebracht hat, 
wird um Angabe ſeines Namens 
und Aufenthaltsorts dringend gebeten. 

Nitz, Culmerſtraße 20, I. 


Qyemienigen, der mir glaubhaft nachweiſt, 


Ausverkauf 
8 Coppernicusstr. 8. 
(Ecke Seglerſtraße.) 
Günſtigſte Gelegenheit 
zu Weihnachtseinkäufen. 


J Ginficer Ansverfuf! 0 5 te-. 


Ein tüchtiger 
Hausdiener 
Die noch vorräthigen Waarenbeſtände, ſowie kann ſofort eintreten. 
Damen- u. Mlädchen-Confection, 
Herren- und Knaben Garderoben 


H. Gutzeit Blaue Schürze. 
werden in den hinteren Räumen meines bisherigen Geſchäftslokals, um 


T ordentlicher Hausdiener 
die Ecke, Eingang Coppernicusſtr. 8 zu Spottpreiſen ausverkauft. 


kann ſich melden 
Rich. Wegner. Bädermeifter. 


Buchhalterin, 


* I 2% J. Jacobsohn Jr. x dab ber, jeßere Lan und Dirne 
g . ; - nton Teutenbach sen., 
RS Pr N X — thätig, ſucht anderweit paſſende] in Koryt, ausſtehende Forderung u, 
— 5 Gfl. Of. u S. 1050 0. b Exped. b. Bl. Antı 1 ee ua 
Thorner Schirmiabrik s 10 tüchtige nton Teutenbach Jun., 
A Brücken Breitestr. Ecke. 2 —Gaſtwirth in Korgt. 
— 85 7 Donnerſtag, den 29. d. Mts., iſt in der 
6 => A = er all erInnen Breiteſtraße eine 
„ DAWN filberne Damenuhr 


werden ſofort engagirt. am ſchwarzſeiden. Band u. grünem Kleeblatt 


25 8 verloren worden. Abzug. geg. Bel. i. d. Exp. 
ke Animal in Aigen: Waarenhans a0 Aae \ 0. Thorner Marktpreiſe 


am Dienftag, den 29. Novbr. 1898. 


Preislisten 
Der Markt war mit Allem mittelmäßig 


a ie: verbindet hohen Nährwert mit einem geradezu erſtaunlichen Wohlgeſchmack. 
gratis u. 


s Kräftige Suppen, ſchöne delicate Puddings, Brei und allerlei Mehl⸗ 


Eine geübte Schneiderin 


gegen 20 3 . * ſpeiſen laſſen fih aus „Quäker Oats” herſtellen. — Ueberall käuflich. empfiehlt ſich in und aus 288 2 beſchickt 
Briefmarken. — hi = a Nur in diefen Badeten o 1 — . _ _ _ 7 Tusche ena 
} ock⸗, Zaillen und Buarbeiterinnen Aug. 
R verlangen von a | Preis. 
Gothaer Lebensversicherungsbank Geschwister Bayer, Altſtädt. Markt 17. r Kilo — 900 1— 
5 0 IR albflei . — 901 1— 
Verſicherungsbeſtand am 1. September 1898: 745 ½ Millionen Mark. Lehrmädchen Sa ER: pe 
F gute Sorte Ma Banffonds N 1898: 2371, Millionen Mark. für die feine Binderet = r im] Karpfen x 1801— 
. ri * ” 
at Dividende im Jahre 1898: 30 bie 136 % der Jahres⸗Rormalprämie — | — N eihäft Brüdenftr. 2. Saler 32 
EN ‚die. mit Datum, je nach dem Alter der Verſicherung. ee Berta Ein floltes Mädchen Fate N ao 
: Musik A 10.— Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Sfraße r 20. l. wird zum Weihnadhtömrtt in eine Bfefer- Heesen Er Pie 
5 — Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. Erdeditlon Gier Zeitung. erfragen in der] Maränen a an Ben 
— x 2 —— ů—ð — — — , 
2 | „Sin dean gen rar u ob De ee 
— rd zu kaufen geſucht. er 1177 
Hacjlapjachen, 5 Z. Zz in die Ggpebition erbeten. —. — ER s 2 9 0 
Küchenſpinde, . Gtoas Nacher n huge Paar: 0,150 
Geſinde Betten, 7 Etage, ache l. 2 Tauben — 4 . 50 — — 
Bettgeſtelle, im Ganzen oder getheilt (5 und 3 Zimmer] Rebbühner 5 
Lampen, 0 N mit Küche und Nebengelaß) vom 1. April] Yalen Stck ———— 
Spiegel 4 1899 zu vermiethen. Näheres Ser Se - 8 260 
und diverſe andere Sachen 2 0 0 Dr. Saft. Bacheſtr. 2. Kartoffeln Zentner 160 1080 
werden Breiteftrahe 16, I. verkauft £ 1 fg möblirtes — 825 5 2125| 275 
IE TEE UL IR URLS] Kg: 2 von fof. zu vermieth. Brückenſtr. 17. II. Stro 5 1,70) 2.— 
Der Speſcher Baderſtr. 28 e DERSg <n Möblirte se 2 und oyne 5 
iſt noch in drei Etagen, oder ſolche auch Venſion zu haben Araberſtraße 16. 


einzeln, als Lagerräume zu vermiethen. Zu 
erfragen dortſelbſt im 
Technischen Bureau. 


beſtes und billigſtes Waſch⸗ und Bleichmittel. 
= LI 
E Henkel & Cie., Düsseldorf. Sehr gut möbl. Zimmer Fir Doren i Handeldderſchte Reklame oi 
5 nevſt Kab zu bermiethen Coppernicusſtr. 20. Juſeratentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 


Druck und Verlag der Gacheruckerel der Thorner Oſtdeutſchen Zeug, Gel. m. b. w. Thorn Hierzu eine Beilage. 


« 1 
A. Seemann, Moder, Lindenſtraße 3. 


erjenige Arbeiter, welchen 
Ende Juli oder Anfang Auguſt 


— — 


Chorne 


Beilage zu No. 280 


Roman von E. Wild. 


Nachdr. verb. 
Ein grauer, trüber Herbſttag war's; ſchwer 
hingen die Wolken am Himmel, kein Sonnen⸗ 
ſtrahl, kein Stückchen Blau ward ſichtbar — 
es ſchien, als hätte ſich die ganze Natur in 
einen langen, dichten Trauerſchleier gehüllt. 

Der Oberhof war ein ſtattliches Gebäude; 
er lag auf einer Anhöhe und beherrſchte die 
ganze Gegend. 5 

An den großen Wirtſchaftshof ſchloß ſich 
ein hübſcher Garten, in dem noch einige Spät⸗ 
aſtern und Georginen blühten. 

Das Buſchwerk, welches die ſauber gehaltenen 
Gänge umſäumte, hatte ſchon ſein Laub ver⸗ 
loren, kahl und dürr ſtreckten ſich die leeren 
Aeſte in die nebelfeuchte Luft — traurig, ver⸗ 
ödet ſah es auch hier aus. 

Vom Ende des Gartens her kam langſam 
ein junges Paar, der Mann trug die Uniform 
eines öſterreich'ſchen Infanterieregimentes. 

Mittelgroß, ſchlank und doch kräftig gewachſen, 
nahm er ſich in der ſchmucken Lieutenants⸗ 
uniform ganz gut aus. 3 

Das Haar und der üppige Bart waren 
dunkel, aus dem ganzen Geſichte ſprach In⸗ 
telligenz, gepaart mit einer gewiſſen Weichlich⸗ 
leit, die auf Lebensluſt und Charakterſchwäche 
deuten ließ. 

Das Mädchen an ſeiner Seite war noch ſehr 
jung; kaum ſechzehn Jahre alt. 

In dieſem glücklichen Alter braucht man 
blos hübſch zu ſein, um reizend genannt zu 


werden. 
Zu einer auffallenden Schönheit konnte ſich 
dieſe Mädchenknospe nie entwickeln, dozu 


waren die Züge, die etwas ſtumpfe Naſe, zu 
wenig fein, aber der Mund zeigte eine liebliche 
Weichheit und jo friſche, ſüß geſchwellte Lippen, 
daß man darüber ſo manchen Schönheitsfehler 
vergeſſen konnte. 

„Sei doch nicht ſo betrübt, Eva,“ ſagte der 
junge Offizier in weichem Tone, „die Aerzte 
machen es immer ſchlimmer — es ſteht nicht 
ſo ſchlecht um Mama.“ 2 

„Glaubſt du, Otto, daß ſie wieder aufkommt?“ 
fragte Eva, die thränenfeuchten Augen forſchend 
auf den Bruder richtend. 

„Warum ſollte es nicht möglich ſein?“ wich 
er einer direkten Antwort aus. 

Eva klammerte ſich krampfhaft an ſeinen Arm. 
„Mein gutes Mutterl verlieren, ich kann den 
Gedanken nicht ausdenken,“ ſchluchzte ſie — 
„es wäre zu entſetzlich ſür mich.“ 

Otto ſchlang ſeinen Arm tröſtend um ſie. 
Er hatte Mitleid mit dem troſtloſen Kinde; 
ihm ging es nicht ſo nahe, Frau Holdhaus 
war ſeine Stiefmutter, und wenn er auch ſtets 
auf gutem Fuße mit ihr geſtanden, die Trauer 
feiner Stiefſchweſter vermochte er doch nicht 
ſo ganz zu teilen. 

Herr Holdhaus, der Beſitzer des Oberhofes, hatte 
ſeine erſte Gattin vor zwanzig Jahren verloren. 

Er mußte an eine Wiederverheiratung den- 
ken, denn ſeine drei Kinder brauchten eine Mut⸗ 
ter und der Haushalt eine tüchtige Hausfrau, 
denn damals ſtand es um den Oberhof nicht 
ſonderlich gut. 

Seine zweite Wahl war beſſer als die erſte 
geweſen, die Verhältniſſe wurden geregelt und 
ſchon nach einigen Jahren zog wieder eine ge⸗ 
wiſſe Wohlhabenheit in's Haus. 

Dieſer zweiten Ehe entſproß nur ein Kind 
Eva. Die Stiefgeſchwiſter vertrugen ſich 
im ganzen gut, nur Minna, die älteſte Tochter, 
konnte ſich nicht mit der Stiefmutter einigen. 

Sie war ſchon zehn Jahre alt geweſen, als 

die zweite Frau in's Haus kam und ſie fand 


ihrem Geſchmacke— 

Noch als die Mutter, die ſtets kränkelte; 
lebte, hatte die Dienſtbotenwirtſchaft im Haufe 
geherrſcht — Minna erhielt dadurch mehr Frei⸗ 
heit als für ein Kind ihres Alters gut war 
— ſie ſpielte ſich auch gerne auf das Haus⸗ 
fräulein hinaus, und als nun die Stiefmutter 
ins Haus kam, ſchlug ſie gegen dieſe einen bos⸗ 
haft impertinenten Ton an, der die energiſche, 
unermüdlich thätige Frau tief verletzte. 

Frau Holdhaus war ſchon über die dreißig als ſie 
heiratete; wenn man einen Witwer mit drei 
Kindern heiratet, bringt man ohnehin nicht viel 
Illuſionen in die Ehe mit. 

Sie beſaß ein beſcheidenes Vermögen das ſie 
gerne zur Herſtellung der zerrütteten Finanzen 
hergab, ſie hatte auch den ehrlichen Willen, den 
Kindern ihres Gatten ein gute Mutter zu ſein, 


die neue, ſtrenge Ordnung durchaus nicht nach 


Mittwoch, den 


ovember 1898. 


1 Oſtdeutſchen Zeitung. 


er 
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2 * m 


——— 


aber es wurde ihr manchmal recht ſchwer g 
macht ihren Vorſätzen getreu zu bleiben. 

Die zwei Knaben Otto und Ewald ließen 
uch willig leiten, obgleich auch ſie in Frau 
Holdhaus immer nur die Stiefmutter ſahen 
— aber Minna blieb unlenkbar und nach eini⸗ 
gen Jahren des Kampfes kam ſie zu Ver⸗ 
wandten nach der Stadt. 

Nur ſehr ſelten beſuchte ſie die Eltern und 
da nur für kurze Zeit — Otto kam in eine 
Militärakademie, Ewald in ein landwirtſchaft⸗ 
liches Inſtitut, ſomit blieb Eva allein auf dem 
Oberhofe — aber eben das friſchaufblühende 
Mädchen war für Minna ein Dorn im Auge. 

Sie zeigte ſich nicht gern in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft, um keine Vergleiche herauszufordern, und 
da ſie es bei den Verwandten in der Stadt 
ganz gut hatte, entſremdete fie ſich immer mehr 
dem elterlichen Hauſe. 5 

Als Frau Holdhaus krank wurde, blieb 
Minna in der Stadt, obſchon durch die Pflege 
der Kranken ſchon eine ſchwere Laſt auf Eva's 
junge Schultern geladen wurde. 8 

Eva that was in ihren ſchwachen Kräften 
ſtand, ſie ſah ſich ſogar in der Wirtſchaft um, 
obgleich ſie wenig Verſtändnis für dieſelbe beſaß 
— denn bisher hatte ſie ein glückliches Schmet⸗ 
terlingsdaſein geführt, ohne das Wort „Arbeit,“ 
in ſeiner vollen Bedeutung kennen gelernt zu 
haben. 


von den 


Noch nie hatte ſie den Ernſt der Situation 
ſo klar überblickt und zum erſten Male kam 
ihr der Gedanke, daß mit dem Tode der 
Mutter wohl ſo manches anders werden 
würde. f 

Aber nein, nein, die geliebte Mutter konnte, 
durfte nicht ſterben, ſie mußte geneſen, und 
dann war ja alles wieder gut! 

Der junge Offizier richtete Eva's geſenktes 
Köpfchen ſanft empor. 


„Du darfſt nicht länger weinen,“ ſagte er, 


„komm', es iſt hier zu kühl für dich — kehren |f 


wir in's Haus zurück.“ 

Eva nickte ſtumm, ſprechen konnte ſie jetzt 
nicht, es ſchnürte ihr förmlich die Kehle zu⸗ 
ſammen. Die Geſchwiſter gingen langſam dem 
Hauſe zu. 

Als ſie durch den Hof ſchritten, kam ihnen 
eine Magd eilig entgegen: „der gnädigen Frau 
ſei ſchlechter geworben —“ 8 

Eva hörte nicht mehr, ſie hatte ſich von 
Otto losgeriſſen und ſtürmte in's Haus — 
atemlos, keuchend vor Aufregung flog ſie die 
Treppe hinauf — erſt vor der Thüre, die in 
das Krankenzimmer führte, machte ſie Halt. 

Ein tiefer Seufzer, ein haſtiges Trocknen der 
noch thränenfeuchten Augen — Eva trat ein. 

Ein ſtattlicher Herr mit langem, weißblondem 
Schnurrbarte kam ihr entgegen. — 

„Wo bleibſt Du ſo lange,“ zankte er leiſe, 
„Mama hat nach dir verlangt — ſie will ihre 
Tropfen haben, die Krämpfe kommen wieder.“ 


ſweſen. — 
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Herr Holdhaus lieote feine Gattin, aber jein ‚schon überſchritten hatte, auch vermied fie mit 


Herz ſchwankte in beſtändiger Sorge hin und 
her, den Kindern ſeiner Ehe nichts von der 
ihnen gebührender Zärtlichkeit zu entziehen, be⸗ 
ſonders ſeine Söhne waren ſein Stolz, ihnen 
gegenüber zeigte er ſich von einer Nachgiebig⸗ 
keit, die nicht immer am Platze war. 

Als Holdhaus in das Wohnzimmer trat, 
ſtand Otto am Fenſter und blickte hinaus in den 
hereinbrechenden Abend. 

„Wie geht es Mama?“ fragte der junge 
Offizier, ſich haſtig umwendend. 

„Nicht gut, ich fürchte das ſchlimmſte! Armer 
Otto, du haſt eine traurige Zeit für deinen 
Urlaub gewählt“ — und feuchten Auges ſtrich 
er ihm ſanft über das Haar. 

Otto nickte trübe. 

„Die arme Mama, ihr Verluſt iſt für uns 
alle ſehr ſchmerzlich,“ bemerkteſer, er meinte es in 
dieſem Augenblicke wirklich ſo wie er es ſagte, 
aber ſchon in der nächſten Minute fiel ihm 
ein, daß er in ſeiner Garniſon einige Schulden 
e deren Begleichung dringend notwen⸗ 
ig ſei. 

Jetzt befand ſich der Vater in einer weichen 
Stimmung — wenn er beichtete, ging es am 
Ende ohne lange Strafpredigt ab. 

Eine gleich günſtige Gelegenheit kam nicht ſo 
bald wieder. . 

Eine Viertelſtunde ſpäter war Otto im Be⸗ 
ſize des gewünſchten Geldes — die unerläß⸗ 
lichen Ermahnungen hatte er ſchweigend und 
geduldig hingenommen. 5 

Das ſtimmte den Vater immer weich, und 
Otto's geſchmeidiger Natur verſchlug es nicht 
viel, ſich ein wenig zu demütigen. 

Man mußte es nur verſtehen, dem Papa bei⸗ 
zukommen, die Stiefmutter war in dieſer Hin⸗ 


s ſicht immer viel weniger leichtgläubig ge⸗ 


Eva rührte ſich nicht mehr von dem Bette 
der Mutter. 

Die Nacht ging ziemlich gut vorüber, aber 
als der Arzt am Vormittage kam, machte er 
ein bedenkliches Geſicht. 

Eva fühlte alle Hoffnung ſchwinden, als ſie 


ängſtlicher Sorgfalt jede Anſpielung auf ihr 

lter, und Eva wurde von ihr in Gegenwart 
Anderer immer noch als Kind behandelt 
war ſie ja leider die jüngſte und Minna die 
älteſte. 

„Benimm dich anſtändig,“ ermahnte die 
ältere Schweſter, als Eva ſich bequem in ihrem 
Stuhle zurücklehnte „— ich höre Schritte — 
man kommt.“ 

Sie flüchtete vom Spiegel zu dem Tiſche 
zurück, doch hatte ſie kaum Zeit dazu — denn 
ein lautes Pochen ertönte, und auf Minna's 
„herein“ trat ein auffallend hübſcher, junger 
Mann von etwa ſechsundzwanzig Jahren in 
das Zimmer. 

Ueber Minna's etwas blaſſes Geſicht flog 
ein helles Rot. 

„Herr Tremmingen,“ rief ſie, „welche Ueber⸗ 
raſchung, wie kommen Sie in unſere Gegend?“ 

Sie ging ihm entgegen und bot ihm die 
Hand, die er jedoch nicht, wie ſie erwartet 
haben mochte, küßte, ſondern nach einem leich⸗ 
ten Drucke ſofort freigab. 

„Ich bin doch Ihr Nachbar, Fräulein Hold⸗ 
haus,“ lächelte Ernſt Tremmingen, „ſeit vier 
Wochen habe ich die Verwaltung des Gutes 
Hochberg übernommen.“ 

Minna errötete vor Vergnügen; für ſie ſtand 
es feſt, Ernſt Tremmingen war nur ihrethalben 
nach dem Oberhofe gekommen. 

Vor einem halben Jahre war ſie in der Stadt 
öfter mit Tremmingen zuſammengekommen; der 
junge, hübſche Oekonom hatte ihr ausnehmend 
gut gefallen, aber er hatte damals noch kein 
eigenes Heim beſeſſen, und Minna war in 
dieſem Punkte ſehr vorſichtig — ohne Garan⸗ 
ee eine ſichere Zukunft heiratete fie 
nicht. 

Sie lud den Beſuch ein, Platz zu nehmen, 
und bot ihm eine Taſſe Kaffee an. 

Erſt jetzt fiel es ihr ein, ſich nach Eva um⸗ 
zuſehen. e 

Das junge Mädchen] war aufgeſtanden und 
ſtand etwas linkiſch neben dem Tiſche. 

Minna bemerkte mit Mißvergnügen, daß in 


in ſein ernſtes Geſicht ſah — dann kamen noch] dem enganliegenden Trauerkleide die knoſpen⸗ 
einige ſchwere, lange Stunden — gegen Abend] den, jugendlichen Formen anmutig hervortraten 
ſchlief die Kranke ein ohne wieder aufzuwachen] und daß die dunkle Farbe dem weniger hüb⸗ 


— ſanft und leiſe war ihr der Erlöſer „Tod“ 
genaht. 

Eva's Schmerz war grenzenlos, dennoch faßte 
ſie nicht ſo ganz die Größe ihres Verluſtes. 

Sie ſorgte um den Vater, der ganz gebrochen 
war, dann ſtürzte eine Flut von Geſchäften auf 
ſie herein, daß ſie kaum zu Atem kommen 
onnte. 

Acht Tage ſpäter war es ſtill und leer im 
Hauſe. Ewald, der zu dem Leichenbegängniſſe 
gekommen, war mit Otto abgereiſt — Minna, 


die ebenfalls erſchienen war, blieb noch, Herr] Oberhofe, 


Holdhaus wollte ſeine älteſte Tochter eine zeit⸗ 
lang bei ſich haben. 

Alles ging wieder ſeinen gewohnten Gang; 
aber die eine, die die gute Säule des Hauſes 
eweſen, fehlte, über dem Oberhofe ſtand eine 
unkle Wolke, die ſich langſam, aber ſtetig nie⸗ 
derſenkte. 

Der Winter war in's Land gezogen, rauh 
und ſtürmiſch, wie er es in jenen Gegenden zu 
thun pflegte, Herr Holdhaus weilte viel aus⸗ 
wärts, das verödete Heim mochte ihm nicht 
recht behagen, und war er daheim, dann be⸗ 
fand er ſich ſtets in ſchlechter Laune. 

Beide Töchter hatten dann darunter zu leiden, 
I waren deshalb beide im ſtillen froh, wenn 
Papa in Geſchäften auswärts war. 


„Ich war mit Otto im Garten,“ verſetzte] An einem kalten Novembernachmittage be⸗ 


Eva, dann trat fie an das Bett, in dem die fanden a N 
I cSpeiſezimmer, um ihren Nachmittagskaffee ein⸗ 


Kranke bleich und abgezehrt lag. 


ſich die Schweſtern in dem kleinen 


„Mein Gott, mein Gott, erhalte fie mir,“ zunehmen, als raſche Hufichläge im Hofe 
dachte fie bei ſich, während fie mit zitternden [ Minna an das Fenſter lockten. 


Händen die verlangten Tropfen in einen 
Löffel a 5 
Teilnahmslos lag die Kranke 


den ſelbſtgeſchloſſenen Augen ſah ſie faſt wie 


„Ah,“ rief ſie angenehm überraſcht, „es 


kommt Beſuch, Herrenbeſuch,“ fügte fie lang⸗ 
da — mit] ſamer mit einem Seitenblicke auf 


va hinzu. 
Eva, welche in einer Zeitung las und nur 


eine Tode aus — nur die ſchweren Atemzüge] zuweilen einen Schluck Kaffee nahm, hob kaum 


ihrer Bruſt verrieten, daß fie noch lebe. 
Herr Holdhaus ging leiſe hinaus, pr 

Eva an dem Bette der Mutter Platz nahm. 
Es war viel verlangt von dem halbwüchſigen 

Mädchen, die Pflege der Schwerkranken allein 


den Kopf. 
„Ein Beſuch für Papa,“ meinte ſie lakoniſch, 
„willſt Du den Herrn empfangen?“ 

„Gewiß“, verſetzte Minna, raſch vor den 
Spiegel tretend, um ihr rotbraunes Haar, auf 


ſchen als intereſſanten Geſichtchen einen eigenen 
Reiz verlieh. ; 

„Herr Ernſt Tremmingen — meine Schwe⸗ 
ſter Eva,“ ſagte ſie kurz — Tremmingen rich⸗ 
tete einige Worte an das junge Mädchen, die 
nicht eben ſehr freundlich erwidert wurden. 

Im Allgemeinen hatte Eva eine gewiſſe Ab⸗ 


neigung gegen die ſogenannten, ſchönen Männer“, 


auch hatte ſie eigentlich nie viel Gelegenheit ge⸗ 
habt mit Herren zu verkehren. 

Man lebte ziemlich abgeſchloſſen auf dem 
und in die Stadt war Eva nur 
höchſt ſelten gekommen. 

Tremmingen richtete ſeine lebhaften, ſchwarzen 
Augen einige Augenblicke forſchend auf Eva. 

Sie gefiel ihm | ihrer Herbheit und 
vielleicht um ſo mehr, da ſie gar keine Spur 
von Koketterie an ſich hatte. 

Minna bemächtigte ſich raſch des Geſpräches; 
im Laufe desſelben erfuhr ſie, daß Tremmingen 
eigentlich gekommen war, mit Herrn Holdhaus 
eine geſchäftliche Rückſprache zu halten. 

„Natürlich, einen Vorwand muß er doch 
n hierher zu kommen,“ dachte Minna 
ei ſich. 

Sie war äußerſt angeregt und lebhaft — 
mit großer Befriedigung vernahm ſie, daß 
Tremmingen Gut Hochberg für zehn Jahre ge⸗ 
pachtet habe. i 

Der Beſitzer des Gutes war kränklich und 
mußte den größten Teil des Jahres im Sü⸗ 
den verbringen — möglich auch, daß er ſich 
ſpäter dazu entſchloß den Beſitz zu verkaufen. 

„Sie würden Gut Hochberg kaufen?“ fragte 
Minna. — Co 

Tremmingen lachte. 2 

„Je nachdem,“ ſagte er — „ich bin nicht 
reich genug, um das Gut ſofort ganz auszu⸗ 
zahlen — aber da ließen ſich wohl Mittel 
finden — doch jetzt ſteht mein Ehrgeiz noch 
gar nicht dahin. Ein Junggeſelle wie ich bin⸗ 
det ſich nicht gern feſt an eine Scholl.“ 

Das Geſpräch ſtockte eine Weile, denn Minna 


zu übernehmen, aber es war Niemand im deſſen Farbe fie nicht wenig ſtolz war, ein wußte nicht gleich die richtige Antwort zu 


Hauſe, der daran gedacht hätte, 


daß eine ſolche 
Aufgabe für Eva zu ſchwer ſei. 


Frau Holdhaus kränkelte ſchon ſeit einem 
geblieben, Eva weilte beſtändig bei der Mutter | mit. 


und ſo machte es ſich von ſelbſt, daß ſie auch 
die Nachtwachen bei der Kranken übernahm. 


wenig zu ordnen. 


Sie trug mit Vorliebe eine etwas phan⸗ 


finden. 


Dabei bemerkte ſie zu ihrem Verdruſſe, daß 
Gefudi 


taſtiſche Friſur, liebte überhaupt lebhafte Farben Tremmingen Eva verſtohlen anſah; ein 
Jahre, jo lange es anging war fie außer Bett und machte alle Extravaganzen der Mode wie Haß ſtieg gegen die jüngere Schweſter 


Da ſie ſchlank und nicht groß war, ſah man 


ihr nicht an, daß ſie das dreißigſte Jahr 


in ihr empor. 


Cortſetzung folgt / 


— — — 


... rn 
Dr.Warschauer’sWasserheil-u.Kuranstalt 
„ons im Soolbad Inowrazlaw. 4 
Fir Seroenfeiven rules mteieigs, gli ro] 
——— — GEFEIREBIER 


achung. 
Für den „Bekanntm achn . I an⸗ Hygieniſcher Schutz 


beraumt 
1. Mittwoch, den 7. Dezember Vorm. 10 Uhr im Oberkrug zu Penſan, b. R. — „ 


2. Montag, „ . ” « „ in Barbarfen. 
Zum öghentdic meiſtbietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen nachſtehende e e e 


Holzſortimente . zur Einſicht aus. 
A. Vorjähriger Einſchlag. 1/1 Sch. (12 Stüc) . 2 Mk. Eine große vornehme Geſellſchaft ſucht für den Betrieb der 
Schutzbezirk Guttau: — S. esſahriger Eil ſchl 14 „ 3,50 Mk., u 5 3% L b d U f 1l V 5 h 
5 esjähriger Einſchlag. IB ©, ut rs De = 2 

1. Guttau: Jagen 82 c (Saatkamp): 63 Stück Kiefern⸗Bauholz mit 72.88 fm. Inhalt. Porto 20 Pfg. ® ens un n a u ErSIC erung 

Ferner: Kiefern Kloben, Spaltknüppel, Stubben und Reiſig I. Cl. Auch in vielen Apotheken, Drogen⸗ wie aller ſonſtigen populären Branchen, einſchließlich einer vervollkommneten Verſicherung 
2. Steinort: Jagen 110 (Saatkamp)ca 30 Stück Kiefern⸗Bauholz, ſowie Kloben, Stubben, u. Friſeurgeſchäften erhältlich. für kleinere Kreiſe, tüchtige und fleißige Agenten, denen bei guten Leiſtungen Ausſicht 

Reiſig I. und Reiſig II CI. (trockene Stangenhaufen.) Alle ähnlichen Präparate ſind auf Anſtellung im Außendienſt bei feſten guten Bezügen gemacht werden kann. 
3. Barbarken und Olleck: Kiefern⸗Kloben, Spaltknüppel, Stubben, Reiſig I. Cl. und Nachahmungen. Nichtfachleute werden kostenfrei ausgebildet. 

Reiſig II. Ol. i “ S. Schweitzer, Berlin O., 

ueber die vorbandenen Holzmaſſen, über die Veſchaffeubeit der Hölzer ſowie über Holzmarttſtr. 69/70. Inspektoren 


die örtliche Lage der Schläge ertheilen die Belaufsförſter jederzeit Auskunft. Proſpekte verſchloſſen gratis und 
Thorn, den 23. November 1898. franko. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


betr. Stadtverordneten ⸗ Erſatzwahl. 


mit nachweisbar zufciedenſtellenden Erfolgen finden ebenfalls Verwendung Meldungen 
mit Lebenslauf und Referenzen unter B. R. 350 durch Rudoli Mosse, Danzig. 


Wegen Ausſcheidens des Herrn Oletrich 2 

x. Det 5 era l Lampenschirm 
n das ſtrats⸗Kollegium einge⸗ 

welcher a agiſtra eg einge „Normal 


treten ift, — Wablperiode bis Ende 1900 — 
iſt eine Erſatzwahl erforderlich geworden. 
Die Wahl iſt von den Wählern der II. Ab⸗ 
theilung vorzunehmen. 

Demzufolge werden die Wähler der II. 
Abtheilung, welche alle noch beſondere 
Einladungsſchreiben erhalten, auf 

Montag, den 12. Dezember 

1898, Vormittags, während 

der Stunden von 10 bis 1 Uhr 
hierdurch eingeladen 


m Stadtveroränetea-Sitzungssaal RETTET EEE 
zu erſcheiuen und ihre Stimmen dem Wahl⸗ [Preis 85 Pf. per Schachtel in allen Apotheken, Drogerien u. 
vorſtande abzugeben. 1 — — ——.̃̃ — 
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Sollte engere Wahl nothwendig werden, 
fo findet dieſelbe an demſelben Orte und zu 


E * Laureol, w> 


grün, roth, rosa, gelb, blau 
und gemustert 


a 50 Pig. 
und mehr. 


Justus Wallis, 
Papiergeschäft, 


. Eine kl. Wohnung in der Innenſtadt 
Mineralwasserhandlungen erhältlich.] zu eben. Erde geleg., 2 Zim. u. Kuche gefudt. 
Anerbieten unter E. D. in d. Exped. d. Zig. 


Feiner alter Jamaita⸗Aum, 


am Mon ag, den 19. dezember 1898 vollkommenſte beſte Pflanzenbutter, Wilson & Kamble. Kingſton, 
ſtatt, wozu die Wähler für dieſen Fall] ſowohl für Milch⸗ als auch für Fleiſch⸗ ½ Flaſche a Mk. 3.—, ½ F.. & Mk. 1.60. 
gleichfalls bierdurch eingeladen werden. ſpeiſen verwendbar, geſchünt durch Niederloge für Thorn und Umgegend bei 
Thorn, den 24 November 1898. Neichspatent Nr. 7976 Oskar Drawert, Thorn. 


Der Magiſtrat. Laureol —4 „ 


Polizei⸗Verordnung. Faureol ad meit ohne, jenen 


Wahlergehalt, daher er: 


Ein Laden, 


Seglerſtraße 30, mit der Einrichtung per 
1. April zu vermiethen. J. Keil. 


Auf Grund des 9 143 des Geſetes Ader die 1 2 

e ee Fe K Kite e and arbeiten Eine kleine 

1 etz⸗Sammiung 2 „ wie leicht verdaulich; für 

der 69 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Laureol graute n Magenſchwache 9 ® Zamilienwehnnng, 


Polizei⸗Berwaltung vom 11. März 1850 : . 
F . Laureol S 8 ser King 
| h e 
rue a heller: mild Sr. Ehrw 8 Nabb. 
1. Kaufleute und Händler, welche 5 5 
Schweinefleiſch oder daraus bereitete Fleiſch⸗ N Straß 
waaren feilhalten, dürfen dleſe Gegenſtände] verkaufsstellen an allen grösseren Orten 
erſt ben ei Verkaufe ER has General Depot für Deutſchland: 
und verkaufen, wenn fie der Ortspo izei⸗ og 5 
dehörde einen amtlichen Nachweis darüber an a ler 3 
ae Wine Fee e Wurſtwaarenfabrik von J. Schachtel, 
unterſucht und frei von Trichinen und Finnen Schinerſtraßze an baden. 
befanden worden find. 
§ 2. Der in § 1 erforderte Nachweis 


360 Mark, iſt Breiteſtr. 37 ſofort zu ver⸗ 
mietber. C. B. Dietrich & Sohn, 


Eine Wohnung 


von 4 Zimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör fofert zu vermieth en. 
Hermann Dann. 


— — — — — — 
* 
[3 
1. Etage 
7 große Zimmer nebſt allem Zubehör, evtl. 
Pferdeſtällen und Wagenremiſe, von ſogleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


aufgezeichnete, angefangene und ſchon fertige, 
in überraſchend großer Auswahl zu ſehr 
billigen Preiſen. 


Kaufhaus M. S. Leiser. 


wird geführt, entweder: 5 4 

a. durch ein Atteſt det Polizeibehörde des Wohnungen 
Urſprungsortes der betreffenden Fleiſch⸗ zu 37 und 80 Thaler von ſofort zu ver⸗ 
waaren des Inhalts, daß dort die Unter⸗ miethen Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


ſuchung der geſchlachteten Schweine auf 
Trichinen und Finnen obligatoriſch iſt, 
und daß die Schweine, von denen die 
Waaren hetrühren, auf Trichinen und 
Finnen vorſchtiftsmäßig unterſucht und 
frei davon befunden worden ſind, oder 
b. durch ein Atteſt der Polizeibehörde des 
Abſendungsortes bezw. eines dortigen 
amtlichen Trichinenſchauers darüber, daß 
die betreffenden Fleiſch⸗Waaren dort auf 
Trichinen und Finnen vorſchriftsmäßig 
unterſucht und frei davon befunden ſind, 
e. durch ein amtliches Atteft eines hieſigen 


oder 
d durch die deutliche Bezeich⸗ en 
nung mit dem Farben“, ſchauers. 
Stich⸗ oder Brennſtempel 5 
Schweinefleiſchwiaren deren Urſprungs⸗ 
ort außerhalb des Deutſchen Reichs 


Breiteſtraße 27 


iſt die Balkonwohnung, beſtehend aus 
Wo: kauft man bis 5 Zimmern, Enttee und Mädchenſtube ſowie 
Weihnachten die dilligſt. Gas⸗ und Badeeinrichtung, von ſofort oder 


zum J. April zu verm. Zu erfragen in der 
en en RatbesApothefe. 2 : 
ruſſ. Gummiſchuhe? Die I. tage Bäcker ſtraße 47 
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